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Guillaume van Gemert
ZUR REZEPTION DER WERKE VON LUIS DE GRANADA
IM
DEUTSCHEN SPRACHRAUM IN DER FRÜHEN NEUZEIT 
Prolegomena zur Erforschung der Vermittlertätigkeit von 
Matthaeus Tympius
Die deutsche Auseinandersetzung mit dem Werk von Fray Luis de 
G ranada1 (1504-1588) setzt auffällig früh ein. Während ein im 17. 
Jahrhundert ungemein populärer spanischer Schriftsteller wie der 
Franziskanerbischof und Hofprediger Karls V. Antonio de Guevara, 
der bei der Verbreitung höfisch-barocker Geistigkeit in Westeuropa 
eine beachtliche Rolle spielte, und bedeutende geistliche Autoren 
wie Santa Teresa de Avila und San Juan de la Cruz erst nach ihrem 
Tod im allgemeinen zunächst durch lateinische und später durch 
deutsche Übertragungen ihrer Schriften im deutschen Sprachgebiet 
bekannt wurden,2 wird dort dem auf die Frömmigkeitspraxis des
1. Über Luis de Granadas Leben, seine Werke und seine Frömmigkeit 
informiert in übersichtlicher Weise der Artikel von Alvaro Huerga in: 
Dictionnaire de Spiritualité Ascétique et Mystique. Fondé par M. Viller. 
Paris 1932 ff. (= DS), Bd. 9 (1976), Sp. 1043 — 1054. (Mit ausführlichen 
Literaturangaben).
2. Zur Verbreitung der Schriften von Antonio de Guevara im deut­
schen Sprachraum vgl. Lino G. Canedo: Las obras de Fray Antonio de 
Guevara. Ensayo de un catâlogo completo de sus ediciones. In: Archivo 
Ibero-Americano 6 (1946), S. 441 — 603; Christoph E. Schweitzer: 
Antonio de Guevara in Deutschland. Eine kritische Bibliographie. In: 
Romanistisches Jahrbuch 11 (1960), S. 328 — 375; Ders.: Antonio de 
Guevara in Deutschland. Ergänzungen zu der kritischen Bibliographie 
von 1960. In: Romanistisches Jahrbuch 28 (1977), S. 322 — 325. Zur 
deutschen Rezeption der Schriften von Teresa de Avila und Juan de la 
Cruz vgl. Christine Eisner: Die Lyrik des Johannes vom Kreuz in 
deutschen Übersetzungen. Phil Diss. Kiel 1972; Dietrich Briesemeister: 
Die lateinischsprachige Rezeption der Werke von Teresa de Jésus in
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Alltags ausgerichteten, aszetisch-moralischen Gesamtwerk des spa­
nischen Dominikaners, der im eigenen Lande eine Zeitlang auf dem 
Index verbotener Bücher figurierte, in den katholischen Territorien 
schon zu dessen Lebzeiten ein reges Interesse entgegengebracht.3 
Bereits 1576 verdeutschte der Münchener Dechant Philipp Do- 
bereiner4 Granadas Memorial de la vida cristiana (1565) und Teile
Deutschland. In: Iberoromania 18 (1983), S. 9 — 21; Guillaume van 
Gemert: Teresa de Avila und Juan de la Cruz im deutschen Sprachgebiet. 
Zur Verbreitung ihrer Schriften im 17. und im 18. Jahrhundert. In: Dieter 
Breuer (Hrsg.): Frömmigkeit in der frühen Neuzeit. Studien zur religiö­
sen Literatur des 17. Jahrhunderts in Deutschland. Amsterdam 1984 (= 
Chloe 2), S. 77 — 107.
3. Zur Verbreitung der Werke von Luis de Granada wäre in erster 
Linie die Bibliographie von Llaneza heranzuziehen, die mir bei der 
Abfassung des vorliegenden Beitrags nicht zugänglich war: Maximino 
Llaneza: Bibliografia del V. P. M. Fr. Luis de Granada de la Orden de los 
Predicadores. Salamanca 1926 — 1928. 4 Bde. Die Bibliographie, die 
über viertausend Ausgaben und Übersetzungen verzeichnet, ist ohnehin 
unvollständig vgl. DS IX, Sp. 1053. Eine eigene Untersuchung zur 
Rezeption der Werke Luis de Granadas in den deutschen Landen gibt es 
nicht.
4. Philipp Dobereiner wurde 1535 in Tirschenreuth geboren. Er stu­
dierte Theologie in Ingolstadt, wo er sich am 10.11.1554 immatrikulierte. 
Dort wurde er wohl auch zum Doktor der Theologie promoviert. 1571 
wurde er Stiftsdechant an der Münchener Frauenkirche. Er starb am 
22.1.1577 in München. Als Autor ist er vor allem mit geistlichen 
Schriften, Heiligenleben sowie Gebet- und Betrachtungsbüchern her­
vorgetreten. Er vermittelte Werke von Ludovicus Blosius, Caspar Loarte 
und Luis de Granada seinen deutschen Lesern. Vgl. Ludwig Mehler: 
Geschichte und Topographie der Stadt und Pfarrei Tirschenreuth. In: 
Verhandlungen des Historischen Vereins von Oberpfalz und Regensburg 
22 (1864), S. 478; Ernest Geiss: Die Reihenfolge der Pfarr- und Ordens­
vorstände Münchens von der Gründungszeit bis zur Gegenwart. In: 
Oberbayerisches Archiv 21 (1858), S. 38; Götz Frhr. von Pölnitz (Hrsg.): 
Die Matrikel der Ludwig Maximilians-Universität Ingolstadt — Landshut
— München. Bd. 1. München 1937, Sp. 721; Rudolf Kloos: Die Inschrif­
ten der Stadt und des Landkreises München. Stuttgart 1958 (= Die 
deutschen Inschriften 5/1), S. 115 — 116; Karl Bosl (Hrsg.): Bayerische 
Biographie. Regensburg 1983, S. 146; Bayerische Staatsbibliothek. Al­
phabetischer Katalog 1501 — 1840. Voraus-Ausgabe. Bd. 10. München
des Libro de la oración y  meditación (1554).5 Seine beiden Über­
setzungen, die wohl nach italienischen Vorlagen angefertigt wur­
den,6 erlebten bis ins 17. Jahrhundert hinein Neuauflagen.7 Etwa 
gleichzeitig bemüht sich im Kölner Raum der aus dem nieder­
ländischen Amersfoort stammende Priester Michael ab Isselt,8 ein 
Glaubensflüchtling, um die Vermittlung Granadensischen Gedan­
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usw. 1987 (= BSB-AK 1501 — 1840), S. 345 — 346. Zu Dank verpflichtet 
bin ich Herrn Dr. Alois Schmid (München), der mir bei meinen For­
schungen zu Dobereiners Leben und Werk wiederholt entschieden wei­
tergeholfen hat.
5. Die Werke Luis de Granadas lagen mir vor in der dreibändigen 
Ausgabe, die in der Reihe “Biblioteca de Autores Espanoles” (BAE) 
erschien: Obras del V. P. M. Fray Luis de Granada. Con un prölogo y la 
vida del autor por Don José Joaquin de Mora. Madrid 1944 — 1945 (= 
BAE 6, 8, 11) (Erstmals erschienen ebd. 1848 — 1849).
6. Zu diesen Übersetzungen, Exercitia Granatae und Memoriale Gra- 
natae, und ihren Vorlagen vgl. die Ausführungen weiter unten im Text 
und die dazugehörigen Anmerkungen. Es gibt keine Belege dafür, daß 
Dobereiner Spanisch konnte. Die Exercitia Granatae will er nach einer 
“welschen” Vorlage verdeutscht haben (vgl. unten Anm. 77). Lateinische 
Übersetzungen der betreffenden Schriften Luis de Granadas gab es zu 
Dobereiners Zeiten noch nicht; sie wurden erst in den achtziger und 
neunziger Jahren des 16. Jahrhunderts von Michael ab Isselt angefertigt.
7. Das Memoriale und die Exercitia wurden erstmals 1576 in München 
gedruckt. Ersteres Werk wurde nachweislich 1581 und 1588 ebendort neu 
aufgelegt, letzteres 1597 ebenfalls in München. Tympius gab die Werke
1612 heraus (s. unten Anm. 71 und 75). Vgl. British Museum. General 
Catalogue of Printed Books. London 1965 ff. (= BMC), Bd. 146, Sp. 268 
und 270; National Union Catalog. London/Chicago 1968 ff. (= NUC), 
Bd. 345, S. 298 und 303; BSB-AK 1501-1840, Bd. 10, S. 346.
8. Michael ab Isselt (van Isselt) wurde zwischen 1550 und 1553 in 
Dokkum geboren, seine Jugend verlebte er aber großenteils in Amers- 
foort. Er studierte in Löwen Philosophie und Theologie. 1575 ist er 
Priester. Bis 1579 wirkt er in Amersfoort. Als die Religionswirren um sich 
greifen, zieht er nach Köln. Hier setzt seine schriftstellerische Tätigkeit 
ein und veröffentlicht er ab 1583 seine Werke. Von 1588 bis zur 
Verbannung der katholischen Geistlichkeit aus der Stadt, im Jahre 1592, 
ist er in Nijmegen als Seelsorger tätig. Bald darauf hält er sich in Altona 
auf, wo er am 17.10.1597 verstarb. Neben seinen zahlreichen Granada- 
Übersetzungen verfaßte ab Isselt vor allem historische Schriften. Vgl. A.
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kenguts auf dem Wege der lateinischen Übersetzung. Auch er 
bediente sich, wie er auf dem Titelblatt immer wieder hervorhebt, 
italienischer Vorlagen. Seine Leistung ist achtunggebietend. Inner­
halb eines knappen Jahrzehnts, von 1586 bis 1595, veröffentlicht er 
neun von ihm selber latinisierte Schriften des Dominikaners, 
insgesamt acht alleine in den Jahren 1586 - 1589. D arunter sind 
Auszüge und Kompilationen, aber auch seitenstarke Wälzer wie die 
Übersetzung der Guia de pecadores (1556 - 1557) (Dux peccatorum
1587), des Libro de la oraciön {De oratione et meditatione libri 
quatuor 1588), des Memorial (Memoriale vitae christianae 1587) und 
des umfangreichen fünften Teils der Introducciön del Simbolo de la 
fe  (1583), selbständig erschienen als Compendio de la Introducciön 
(1585), im Jahre 1595 mit dem Titel Introductionis ad symbolum 
fidei compendium. Die deutsche Rezeption mag alles in allem nicht 
so umfassend gewesen sein wie etwa die in Italien, wo schon 1568 
eine Gesamtausgabe der bis dahin erschienenen Schriften (ohne die 
Predigten) in der Landessprache vorlag,9 während die erste Ge­
samtausgabe auf deutschem Boden, lateinisch noch, aber schon mit 
den Conciones, bis 1626 - 1628 auf sich warten ließ,10 fest steht, daß 
Luis de G ranada im Vergleich zu den übrigen spanischen geistlichen
F. O. van Sasse van Ysselt: Michiel van Ysselt. In: Archief voor de 
geschiedenis van het Aartsbisdom Utrecht 22 (1895), S. 445 — 476; A. 
Hensen: Isselt (Michel van). In: P.C. Molhuysen u.a. (Hrsg.): Nieuw 
Nederlandsch Biografisch Woordenboek. Bd. 8. Leiden 1930, Sp. 906 — 
908; B.A. Vermaseren: Leven en werken van Michael ab Isselt. In: 
Historisch Tijdschrift 19 (1940), S. 337 — 388; Paul Bailly: Isselt (Michel 
d’). In: DS VII, Sp. 2140 — 2141.
9. Tutte FOpere del R. Padre Fra Luigi di Granata. Vinetia 1568. Vgl. 
NUC Bd. 345, S. 294; DS IX, Sp. 1047.
10. Mir lag folgende Ausgabe vor (Exemplar: Wolfenbüttel (HAB), 
Sign. Li 2° 2): R. P. Fr. Lvdovici Granatensis Ordinis S. Dominici, SS. 
Theologiae Professoris, Opvscvla Spiritvalia, Et Valde Pia ... Hispano 
Olim Idiomate Ab Avctore conscripta, Latinitate verö ä Michaele ab 
Isselt Amorfortio potissimum donata ... Coloniae Agrippinae, In officina 
Quenteliana Apud Ioannem Kreps Anno M. DC. XXVI. Es ist dies 
offensichtlich der dritte Teil der lateinischen Gesamtausgabe in drei 
Bänden, besorgt von dem Spanienkenner Andreas Schott SJ. Diese 
erschien in den Jahren 1626 — 1628 in Köln bei Kreps vgl. Carlos
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Autoren des siglo de oro im Zuge der katholischen Reform­
bewegung in den deutschen Landen besonders intensiv rezipiert 
worden ist.
Wenn auch, wie die bisherigen Ausführungen nahelegen, Her­
mann Tiemanns Schlußfolgerung, unter den “Asketen” und 
“Mystikern” spanischer Provenienz, deren Werke im deutschen 
Sprachraum Verbreitung fanden (er nennt Alonso de Orozco, 
Diego de Estella, Teresa de Avila, Juan de la Cruz, Alonso 
Rodriguez, Juan de los Angeles, Luis de Granada, Juan de Avila, 
Francisco de Osuna, Pedro Malön de Chaide, Alfonso de Madrid, 
Luis de la Puente, Juan Eusebio Nieremberg), entfalle auf Luis de 
G ranada der Löwenanteil11, berechtigt zu sein scheint, so bleiben im 
Hinblick auf Verlauf, Charakter und Ausrichtung der Granada- 
Rezeption noch viele Fragen offen. Verwunderlich ist es u.a., daß 
gerade die bedeutenderen Übersetzer, die sich unmittelbar auf 
spanische Vorlagen stützten und sich in der kontemporären geist­
lichen Literatur der Romania gut auskannten, ein Aegidius Alber- 
tinus12 etwa, Luis de Granada offensichtlich nicht sonderlich 
beachteten. Anklänge finden sich in einzelnen Albertinischen 
Schriften schon. So könnten zu Beginn des zweiten Teils des 
Gusman de Alfarche13 (1615), wo Albertinus sich bereits von
Sommervogel: Bibliothèque de la Compagnie de Jésus. Bruxelles 1891 — 
1932. 11 Bde. Hier: Bd. 7, S. 900; NUC Bd. 345, S. 294; DS IX, Sp. 1047. 
Der zweite Teil enthält die Predigten und erschien, wie der erste auch, erst 
1628.
11. Hermann Tiemann: Das spanische Schrifttum in Deutschland. 
Von der Renaissance bis zur Romantik. Eine Vortragsreihe. Hamburg 
1936 (= Ibero-Amerikanische Studien 6) (Reprogr. Nachdr.: Hildesheim 
/New  York 1971), S. 80-81.
12. Guillaume van Gemert: Die Werke des Aegidius Albertinus (1560
— 1620). Ein Beitrag zur Erforschung des deutschsprachigen Schrifttums 
der katholischen Reformbewegung in Bayern um 1600 und seiner Quel­
len. Amsterdam 1979 (= Geistliche Literatur der Barockzeit. Sonderband 
1).
13. Aegidius Albertinus: Der Landstörtzer Gusmann von Alfarche 
oder Picaro genannt. Mit einem Nachwort von Jürgen Mayer. Hildes­
heim /  New York 1975 (Photomech. Nachdruck der Ausgabe München 
1615). Es handelt sich um die Kapitel auf den Seiten 535 — 562.
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Alemäns bzw. Martis Original gelöst hat, die Worte des Einsiedlers 
über die Genugtuung und ihre Komponenten, Fasten, Almosen­
geben und Beten, an das dritte Kapitel im zweiten Tratado des 
Memorial oder an den dritten Teil des Libro de la oraciön (Tratado 
I - III) erinnern. Auch der Tugendspiegel Christi unsers Herrn 
Königreich14 (1618) läßt stellenweise Vertrautheit mit der Guia de 
pecadores und wiederum mit dem Libro de la oraciön vermuten. Bei 
näherem Hinsehen jedoch ist eine konkrete Beeinflussung nicht 
nachweisbar. Bestenfalls dürften gemeinsame Quellen, Loci-com- 
munes-Sammlungen etwa, benutzt worden sein. Ein anderer Kenner 
der zeitgenössischen spanischen Literatur, Georg Philipp Hars- 
dörffer, erwähnt Luis de G ranada zwar einmal im ersten Band der 
Frauenzimmer Gesprächspiele15 (1641), er hat aber, soweit fest­
stellbar, nichts von ihm übersetzt. Dabei schreckte der Protestant 
Harsdörffer ansonsten, wie seine Beschäftigung mit den Schriften 
der hl. Teresa de Avila zeigt,16 vor der spanischen geistlichen 
Literatur nicht zurück. Diesmal scheint ihm das betreffende Werk 
Luis de Granadas aber nicht einmal im Original, sondern in 
lateinischer Übersetzung Vorgelegen zu haben.17 Der wohl leiden­
schaftlichste deutsche Sammler spanischen Schrifttums im 16. 
Jahrhundert, Johann Jakob Fugger, hat Luis de Granada offen­
sichtlich ebenfalls nicht besonders geschätzt. Unter den Bücher­
schätzen aus seinem Besitz, die 1582 in die Münchener herzogliche
14. Aegidius Albertinus: Christi Königreich und Seelengejaidt. Fak­
similedruck der Ausgabe von 1618. Herausgegeben und eingeleitet von 
Rainulf A. Stelzmann. Bern /  Frankfurt am Main /  New York 1983 (= 
Nachdrucke deutscher Literatur des 17. Jahrhunderts 17).
15. Die Stelle findet sich zu Beginn des fünften Gesprächspiels. Mir lag 
der erste Band vor im photomechanischen Nachdruck der zweiten 
Auflage aus dem Jahre 1644: Georg Philipp Harsdörffer: Frauenzimmer 
Gesprächspiele. Herausgegeben von Irmgard Böttcher. I. Teil. Tübingen 
1968 (= Deutsche Neudrucke. Reihe: Barock 13), S. 17 (= S. 39 der neuen 
Paginierung des Nachdrucks).
16. Vgl. dazu u.a. van Gemert: Teresa de Avila, S. 103 — 104.
17. Die Angabe in den Gesprächspielen (S. 17 bzw. 39) lautet: “Ludov. 
Granat. 1.1. p. I. Ducis Peccat. f. 10” . Harsdörffer dürfte sich hier mithin 
auf ab Isselts lateinische Übersetzung der Guia de pecadores stützen, die 
erstmals 1587 in Köln erschienen war. Vgl. Vermaseren: Leven, S. 381.
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Hofbibliothek gelangten und dort den Grundstock der Hispanica- 
Abteilung der heutigen Bayerischen Staatsbibliothek bildeten, ist 
nur ein Werk von ihm anzutreffen, eine Ausgabe des Libro de la 
oraciôn aus dem Jahre 1556.18 All dies berechtigt zu dem Schluß, 
daß bei denjenigen, die in den deutschen Landen am ehesten zu 
einer intensiven Granada-Rezeption prädestiniert waren, der D o­
minikaner auf eine auffällige Zurückhaltung stieß. Es zeigt außer­
dem, daß es bei der Erforschung der Granada-Rezeption unum­
gänglich ist, verstärkt vorzustoßen in Gefilde der deutschsprachi­
gen geistlichen Gebrauchsliteratur, die bisher noch kaum erforscht 
wurden. Es bedarf bei dem im barocken Literaturbetrieb ohnehin 
legitimierten kompilatorischen Verfahren selbstverständlich keiner 
Erläuterung, daß dazu noch mit einem erheblichen Anteil des 
“heimlich” , d.h. ohne Namensnennung einfließenden Granadensi- 
schen Gedankenguts zu rechnen ist.
Überlegungen dieser Art machen verständlich, weshalb die 
Angaben über das Ausmaß der Granada-Rezeption im deutschen 
Sprachgebiet ziemlich vage sind. Tiemann zählt 1936 für die Zeit 
zwischen 1580 und 1730 etwa 100 deutsche oder in Deutschland 
gedruckte Granada-Ausgaben,19 weder er, noch Gerhart Hoff­
meister, der diese Schätzungen vierzig Jahre später übernimmt,20 
nennen Titel von Übersetzungen und Bearbeitungen oder Namen 
von Vermittlern. Adam Schneider21 war da 1898 schon konkreter:
18. Das Verzeichnis der spanischen Bücher aus der Sammlung Fuggers, 
die in die Hofbibliothek gelangten, wurde herausgegeben von Karl 
Ludwig Selig: A German Collection of Spanish Books. In: Bibliothèque 
d’Humanisme et Renaissance 19 (1957), S. 51 - 79. Die Ausgabe des Libro 
de oraciôn ist verzeichnet auf S. 65 (Nr. 163). Zu Fugger und seiner 
Sammlung auch: Otto Hartig: Die Gründung der Münchener Hof­
bibliothek durch Albrecht V. und Johann Jakob Fugger. München 1917 
{= Abhandlungen der Königlich Bayerischen Akademie der Wissen­
schaften. Philosophisch-philologische und historische Klasse. 28. Bd., 3. 
Abh.).
19. Tiemann: Das spanische Schrifttum, S. 81.
20. Gerhart Hoffmeister: Spanien und Deutschland. Geschichte und 
Dokumentation der literarischen Beziehungen. Berlin 1976 (= Grund­
lagen der Romanistik 9), S. 61 — 62.
21. Adam Schneider: Spaniens Anteil an der Deutschen Litteratur des
16. und 17. Jahrhunderts. Straßburg 1898.
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er nannte jedenfalls Titel, Erscheinungsort, -jahr und Übersetzer, 
kam allerdings nur auf insgesamt 16 deutschsprachige — lateinische 
werden von ihm nicht berücksichtigt — Ausgaben, die Neuauflagen 
eingeschlossen. Schneiders Angaben sind aber nicht sonderlich 
zuverlässig: er stützt sich hauptsächlich auf ältere Bibliographien 
wie Draudius’ Bibliotheca Librorvm Germanicorvm Classica, die 
ihrerseits wiederum eine Kompilation aus den Katalogen der 
Buchmessen ist.22 Die wenigsten Titel hat Schneider durch Autopsie 
verifiziert. Er nennt zudem aufgrund der von ihm hauptsächlich 
benutzten Quelle keine Granada-Titel aus der Zeit nach 1625. Sein 
unbestrittenes Verdienst ist es aber, daß bei ihm erstmals mehrere 
Namen von Übersetzern zu finden sind. Jeweils einmal erscheinen 
als solche zwei ansonsten unbekannte Persönlichkeiten, ein Jo ­
hannes Rullius,23 der lateinische Fastenpredigten Granadas über­
setzte (Köln “ o. J .” (1593)), und der Ordensgeistliche Petrus Ediger, 
der, wohl im zweiten Jahrzehnt des 17. Jahrhunderts, in Bamberg 
eine Schrift mit dem Titel Zwey Granat-Rosenkräntzlein veröffent­
lichte, die auf die Adiciones al Memorial (1574) zurückgehen
22. Bibliotheca Librorvm Germanicorvm Classica: Das ist: Verzeich- 
nuß aller vnd jeder Bücher/ so fast bey dencklichen Jaren/ biß auffs Jahr 
nach Christi Geburt 1625. in Teutscher Spraach von allerhand Materien 
hin vnd wider in Truck außgangen/ vnd noch den mehrertheil in 
Buchläden gefunden werden ... Durch M. Georgivm Dravdivm ... 
Getruckt zu Franckfurt am Mayn /  bey Egenolff Emmeln/ in Verlegung 
Balthasaris Ostern. M. DC. XXV. (Exemplar: Erlangen, Sign.: Bblgr. I, 
4). Eine ältere Ausgabe von Draudius’ Katalog war 1611, ebenfalls in 
Frankfurt, erschienen.
23. Schneider: Spaniens Anteil S. 30: “Ludovici Granatensis Quadra- 
gesimale, das ist/ Außlegung der Euangelien/ so durch die Fasten am 
Mitwoch vnd Freytag in der Kirchen gepredigt werden. Sampt fünff 
Predigten von der Buß/ durch Johannem Rullium verteutscht. Cölln bey 
Gerwino Calenio vnd Johann Quentels Erben, fol. (o.J.)”.
Der genaue, vollständige Titel des Werkes findet sich in: Werner 
Welzig (Hrsg.): Katalog gedruckter deutschsprachiger katholischer Pre­
digtsammlungen. Bd. 1. Wien 1984 (= Österreichische Akademie der 
Wissenschaften. Philosophisch-historische Klasse. Sitzungsberichte 430, 
S. 46 — 47. Aus den Angaben dort geht hervor, daß das Werk 1593 
erschien und daß Johannes Rullius Domprediger in Worms war.
dürfte.24 Mit nicht weniger als drei Schriften ist der Osnabrücker 
bzw. Münsteraner Schulmann Matthaeus Tympius (Timpe, Tympe; 
1566 - 1616) vertreten,25 während drei Übersetzungen, die bei 
Schneider ohne Namensangabe erscheinen, so weiß man heute, von 
Philipp Dobereiner26 bzw. Adam Walasser27 stammen. Trotz allem 
bleibt die Dunkelziffer hoch. Schätzt man die Zahl der lateinischen, 
von Michael ab Isselt besorgten Ausgaben mit ihren jeweiligen 
Neuauflagen auf etwa fünfzig, so klafft, auch wenn man zudem die 
Ergebnisse von Schneiders Auswertungen der Meßkataloge berück­
sichtigt, zwischen der von Tiemann vermuteten Gesamtzahl von 
etwa hundert volkssprachigen und lateinischen Granada-Ausgaben 
und -Auflagen auf deutschem Boden und dem tatsächlich beleg­
baren Bestand noch eine erhebliche Lücke. Diese Lücke zu 
schließen, erfordert monographische Untersuchungen zu den ein­
zelnen Granada-Vermittlern in den deutschsprachigen Gebieten. 
Für Michael ab Isselt liegt eine solche, mehr oder weniger zu­
verlässige Monographie schon seit fast einem halben Jahrhundert 
vor in der Arbeit von Vermaseren.28 Für keinen der Verfasser
24. Schneider: Spaniens Anteil, S. 30 — 31: “P. Ludovici Granatensis 
zwey Granat-Rosenkräntzlein/ 1. von dem Leben vnd Sterben Christi/ 2. 
von dem Leben J. Mariae/ verteutscht durch R. P. Fr. Petrum Ediger. 
Bamberg, bey Augustin Cinesio. 8°.” Unklar ist, in welchem Jahr das 
Werk veröffentlicht wurde. Schneider nennt noch zwei weitere Ausgaben 
der Schrift, die 1619 in Mainz bzw. 1621 in Bamberg erschienen.
25. Schneider: Spaniens Anteil, S. 30, wo der Seelenkrieg und die 
Ehebrecherin der gottlosen (unten Anm. 97 bzw. 64) genannt werden, und 
S. 106, wo der Zechbrüder Spiegel (unten Anm. 97) aufgeführt wird, 
allerdings ohne daß es Schneider gelingt, Tympius als denjenigen zu 
entlarven, der sich hier hinter den Initialen “M. T. W.” (= Matthaeus 
Tympius Westphalus) verbirgt.
26. Von Dobereiner stammen die von Schneider (Spaniens Anteil S. 
31) genannten Schriften Granadas mit dem Titel Exercitia (München 
1576) und Memoriale (ebd. 1576) (vgl. unten Anm. 75 bzw. 71).
27. Adam Wallasser ist der Übersetzer der Schrift, die Schneider 
(Spaniens Anteil S. 31) nach Draudius bezeichnet als “Ludovici von 
Granata deß Sünders geistlicher Geleitsman/ mehr der Geistliche 
Kämpffer ... Dillingen 1583. 8°” Vgl. unten Anm. 70.
28. Zu Vermaserens Arbeit über Michael ab Isselt aus dem Jahre 1940 
vgl. oben Anm. 8.
297
298
deutschsprachiger Granada-Übersetzungen ist bisher jedoch etwas 
Ähnliches versucht worden. Der vorliegende Beitrag will Bausteine 
für einen solchen Versuch beisteuern, indem er das Oeuvre von 
Matthaeus Tympius auf Granadensisches Schriftgut hin unter­
sucht. Die Entscheidung für Matthaeus Tympius läßt sich in 
mehrerlei Hinsicht rechtfertigen. Zum einen scheint Tympius der 
fruchtbarste nordwestdeutsche Vermittler Granadensischer Schrif­
ten im frühen 17. Jahrhundert gewesen zu sein, wobei er sich nicht 
auf ein einziges Werk beschränkt, sondern gleichsam einen Quer­
schnitt aus Luis de Granadas Oeuvre bietet; zum ändern lassen sich 
an seinen Bemühungen beispielhaft die unterschiedlichen Wege und 
Umwege aufzeigen, auf denen das Werk Luis de Granadas in den 
deutschen Landen bekannt wurde, und schließlich veröffentlichte er 
seine Granada-Schriften im Rahmen eines umfassenden moralisch­
didaktischen, teilweise apologetisch, teilweise pädagogisch ausge­
richteten Gesamtwerkes, wobei er Granadensisches Gedankengut 
auch in Bearbeitungen von Schriften anderer und in eigene Kom­
pilationen aufnahm, so daß bei ihm am ehesten Aufschlüsse zu 
erwarten sind über den Stellenwert Luis de Granadas im Literatur­
programm der katholischen Reformbewegung. All diese Aspekte 
sollen im folgenden gestreift werden. Dabei ist ausdrücklich 
vorauszuschicken, daß keine Vollständigkeit angestrebt werden 
konnte. Sie ist einstweilen unmöglich. Ist doch die bibliographische 
Lage im Falle des Matthaeus Tympius nicht gerade ermutigend: 
eine einigermaßen zuverlässige Bibliographie seines riesigen Oeuvres 
existiert nicht und ist nur unter größtem Arbeitsaufwand zu 
erstellen, weil Tympius sich häufig als Übersetzer sowie als Heraus­
geber /  Bearbeiter von Übersetzungen anderer betätigte, biblio­
graphisch somit hinter dem ursprünglichen Autor bzw. Übersetzer 
zurücktritt, und in den Katalogen daher meistens nicht eigens 
verzeichnet ist, dazu noch Werke pseudonym veröffentlicht hat und 
nicht selten auch seine Schriften bloß mit den Initialen “M. T. W .” 
(=  Matthaeus Tympius Westphalus) kennzeichnete. Erschwert wird 
ein etwaiges Bemühen um Vollständigkeit auch dadurch, daß 
relativ viele Tympius-Schriften, deren Existenz gesichert ist, heute 
nicht mehr auffindbar sind, was auch für einige Granada-Bear- 
beitungen aus seiner Feder gilt. Trotz solcher Einschränkungen 
lohnt es sich, die Granadensia in Tympius’ Oeuvre einer näheren
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Betrachtung zu unterziehen, auch wenn einstweilen nicht alle 
Fragen zu lösen sind.
Die Beschäftigung mit Luis de Granada durchzieht nahezu die 
ganze Periode von Tympius’ schriftstellerischer Tätigkeit. 1601 
finden sich erstmals Spuren des spanischen Dominikaners in einem 
seiner Werke. Sie kehren von da an bis zu seinem Tod, am 25. März 
1616, in seinem Oeuvre regelmäßig wieder, sei es ausdrücklich als 
solche kenntlich in selbständigen Granada-Schriften und Neu­
ausgaben älterer Übersetzungen, sei es als Granadensisches Ge­
dankengut innerhalb von Kompilationen. Vor 1601 war Tympius, 
damals Mitdreißiger — er wurde 1616 geboren, wohl, da er sich als 
“ Hesensis” bezeichnet, im heute zu Hamm gehörigen Heessen —, 
kaum mit Veröffentlichungen hervorgetreten.29 Offensichtlich hat­
ten ihn seine Studien, seine Lehrtätigkeit und sein pädagogischer 
Reformeifer zu sehr in Anspruch genommen. Ende 1586 hatte er
29. Zu Tympius, seinem Leben und seinen Werken vgl. Johann 
Heinrich Zedier: Grosses vollständiges Universal Lexikon aller Wissen­
schaften und Künste. Bd. 45. Leipzig /  Halle 1745, Sp. 2170; Christian 
Gottlieb Jöcher: Allgemeines Gelehrten-Lexicon. Bd. 4. Leipzig 1751, 
Sp. 1214; Fridericus Mathias Driver: Bibliotheca Monasteriensis sive 
notitia de scriptoribus Monasterio-Westphalis. Monasterii 1799, S. 147
— 148; C. Stüve: Geschichte des Hochstifts Osnabrück. Teil 2. Jena 1872; 
ADB XXXIX, S. 53 — 55; Julius Jaeger: Die Schola Carolina Osna- 
brugensis. Festschrift zur Elfhundertjahrfeier des Königlichen Gymna­
sium Carolinum zu Osnabrück. Osnabrück 1904; Bernhard Lucas: Der 
Buchdrucker Lambert Raesfeldt. Ein Beitrag zur Buchdruckereigeschichte 
Münsters im 16. und 17. Jahrhundert. Münster 1928 (= Phil. Diss. 
Münster); Wilhelm Rave: Ein Denkstein für Matthäus Tympe. In: 
Westfalen 23 (1938), S. 83 — 84; Leonhard Intorp: Westfälische Barock­
predigten in volkskundlicher Sicht. Münster 1964 (= Schriften der 
Volkskundlichen Kommission des Landschaftsverbandes Westfalen — 
Lippe 14), S. 35 — 36; Guillaume van Gemert: Zum Verhältnis von 
Reformbestrebungen und Individualfrömmigkeit bei Tympius und Al- 
bertinus. Programmatische und intentionale Aspekte des geistlichen 
Gebrauchsschrifttums in den katholischen Gebieten des deutschen 
Sprachraums um 1600. In: Breuer: Frömmigkeit, S. 108 — 126.
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sich an der Universität Köln immatrikuliert,30 wo er 1593 das 
Bakkalaureat der Theologie erlangte. Vorher schon, am 29.5.1591, 
war er zum Professor für Philosophie und Beredsamkeit am 
Laurentianum, der Kölner Artistenfakultät, ernannt worden.31 Bei 
seinem Amtsantritt konnte er sich schon einer dreijährigen Tätig­
keit als Konrektor in Jülich rühmen.32 In den Kölner Jahren bis zu 
seiner Abberufung nach Osnabrück muß er zum Priester geweiht 
worden sein und hat er wohl auch die Magisterwürde der Philoso­
phie und der artes liberales erworben. Zum Lizentiat der Theologie 
hat es offensichtlich nicht mehr gereicht, denn auf den Titelblättern 
seiner Schriften legt er sich bis an sein Lebensende bloß den Titel 
eines Lizentianden der Theologie bei.
In der Jülicher und der Kölner Zeit muß er sich als Pädagoge 
einen Namen gemacht haben, denn 1595 beruft das Osnabrücker 
Domkapitel ihn als Rektor an die dortige Domschule, das spätere
30. Die Matrikel der Universität Köln. Bd. 4 (1559 — 1675). Vor­
bereitet von Hermann Keussen, bearbeitet von Ulrike Nyassi und Mechtild 
Wilkes. Düsseldorf 1981 (— Publikationen der Gesellschaft für Rheinische 
Geschichtskunde 8), S. 147. “Mathe. Timpius, Hesensis” wurde am 
3.11.1586 immatrikuliert als Student in der Artes-Fakultät.
31. Hermann Keussen: Die alte Universität Köln. Grundzüge ihrer 
Verfassung und Geschichte. Köln 1934, S. 536.
32. Vgl. Tympius’ Dedication zum ersten Teil der Leich: trost: vnd 
Bußpredigen, hier zitiert nach der Ausgabe Münster 1619 (Leich: trost: 
vnd Bußpredigen ... gestelt durch Matheum Tympium ... Münster in 
Westphalen durch Michaelem von Dale. Anno 1619. Exemplar: Giessen 
(UB), Sign.: W 50.760), Bl.):( ijv: “Hab derhalben (Gott sey allein die ehr) 
nicht den vnder der Banck herauß dem Dreck gesuchten/ sonder den 
allezeit vnd allenthalben gepredigten Catholischen Glauben/ nun vber 
die zwaintzig Jahr (erstlich in Conrectoratu Scholae Ducalis Iuliacensis 
drey gantzer Jahr/ darnach auff der hochberühmpten Vniuersitet zu 
Cölln in Professione Philosophiae vnd Eloquentiae vier gantzer Jahr/ 
vnd endtlich in Rectoratu der Keyserlichen vralten ThumbSchuln zu 
Osnabrügk beinahe vierzehen gantzer Jahr) nicht allein der zarten 
blühenden Jugendt mit lebendiger stimm einzupflantzen mich auffs 
höchst befliessen/ sondern auch schrifftlich für denselben/ widerbemelten 
Ketzerbrunst/ meinem geringen vermögen nach/ eifferig zu streiten vnnd 
zu kämpffen/ nicht nachgelassen” . Die Widmungsvorrede wurde im Mai 
1609 in Münster geschrieben.
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Gymnasium Carolinum, um den Unterricht in gegenreformatori- 
schem Sinne umzugestalten und den unklaren konfessionellen 
Verhältnissen in der Lehrerschaft ein Ende zu setzen. Tympius griff 
derart energisch durch, zunächst mit voller Unterstützung des 
Kapitels, daß protestantisierende Angehörige des Lehrerkollegiums 
sich genötigt sahen, eine eigene Anstalt zu gründen, das sogenannte 
Ratsgymnasium. Sein Osnabrücker Vorgehen machte Tympius 
verhaßt bei seinen Gegnern: 1609, und erneut 1613, als er bald fünf 
Jahre aus Osnabrück weg ist, liegt ihm daran, auf Anfeindungen 
und Anpöbeleien hinzuweisen, die ihm dort widerfahren sind, ja 
noch einen Spottvers zu zitieren, der dort über ihn kursierte:
Daß sie auch mir auffsetzig worden/ vnd jhr gifftig Gemüth auff allerley 
weiß gegen mir außgössen/ vnd ein ewig quachsen vnd grochsen wider 
mich hatten/ solches hab ich (mit gedult gefütert) leichtlich an sein ort 
gesetzt/ verachtet/ auch nichts das geringste Härlin entsetzt/ noch 
einige forcht gemacht/ vnd gern ein mehrers vmb Christi vnnd seiner 
Kirchen willen mit Christlicher gedult verschmertzet. Ja ich hab mich 
erfreuwet daß der liebe Gott mich würdig gehalten für seinen H. 
Nahmen schmach vnd Iniuri zu leiden/ vnd sein wort auch an mir theils 
erfüllen lassen das er zu seinen Jüngern sagt: Ihr werdet bey menniglich 
verhasset seyn vmb meines Namens willen. Kan doch kein schelten das 
von solchen Leuten als illaudatis herkompt/ an vnsern ehren das 
wenigst schädlich oder nachtheilig seyn/ja es ist vns viel rühmlicher daß 
wir von jhnen verlästert werden/ als wann sie vns lobten. Dann recht 
sagt der H. Ketzerhammer Aug. de vnic. bapt. ca. 16. Non sane parum 
est, parumque gloriosa consolatio cuiuscunque nostrum, si ab inimicis 
Ecclesiae cum ipsa Ecclesia criminamur: Es ist zwar kein geringer/ 
sondern ein grösser herrlicher trost vns Catholischen/ wann wir von 
den feinden der Kirchen sampt der Kirchen gescholten vnd gelästert 
werden.
Als ich mich auff ein zeit auß der H. Statt Cölln fördern vnd ad Regimen 
Scholae Regiae seu Carolinae Osnaburgensis bestellen lassen/ haben sie 
sich (auch ehe ich zu jhnen kommen) nicht wenig bearbeitet/ darmit ich 
vom gemeinen Pöffel nichts melde/ auch viel guthertzige/ doch vom 
Glauben jämmerlich verführte/ Leuth/ wider mich anzuhetzen/ mit 
diesen vnd dergleichen gottlosen ketzerischen getichten:
O Tympi, appropera, stipulas & strammia porta,
Hic graue decumbit proh purgatorius ignis,
Mors sedet in labris, medicamina nulla supersunt,
Quando mori incipiet non possumus vngere plantas,
Hic Onyches arent omnes, oleumque papale
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Nullus habet, morientur & ignis, & vnctio, si non 
Auxilium tuleris, stipulas & chrisma ferendo.
Dann der leidig Sathan als bald gemerckt/ daß jhme durch gottselige 
erziehung der iugendt viel edle Seelen solten abgestrickt oder entzogen 
werden/ Das hat den neidischen Worts vnd Schuldienern verdrossen/ 
dermassen/ daß sie in jren trotz vnnd pochpredigen gewütet/ getobet/ 
geraset/ wie vnsinnige Hunde an den Ketten/ oder wie die erzürnte 
Ochsen die einen streich empfangen.33
Tympius’ nicht immer diplomatisches und womöglich auch zu 
polemisch-polarisierendes Verhalten führte aber auch zu einer 
gewissen Entfremdung vom Domkapitel. Nach etwa drei Jahren 
schon hätte er am liebsten die Stadt verlassen, erinnert er sich 
rückblickend noch 1609 in der WidmungsVorrede seiner Catholi- 
schen Leychpredigen, die sich an den Münsteraner Kanonikus 
Johannes von Detten richtet:
Wie wol ich nun/ würdiger/ wolgelehrter/ großgünstiger Herr wider 
dieselben vber die 20. Jar/ dem gemeinen wesen zu dienen/ mein Zung 
vnd Federn gescherpfft/ hab ich dannoch im verflossenen Winter (nach 
dem mich der gütig Gott/ wie ich vber 10. gantzer Jar begert hatte/ auß 
dem Rectorat der Carolinischen Dhomschul zu Osnabrück einmal 
erlöset) zum wenigsten schrifftlich wider dieselben zu fechten/ nit 
vnderlassen.34
Aus dieser schwierigen Situation, in der Tympius der Gegenstand 
offener und verdeckter Kritik war, gehen seine ersten Schriften 
hervor. Sie boten ihm die Möglichkeit, sich öffentlich vor dem 
Kapitel zu rechtfertigen bzw. sich mit offenem Visier den Anders­
gläubigen zu stellen und sich gegen sie zu wenden. Vor eben diesem 
Hintergrund ist seine erste selbständig erschienene Schrift, die 
Kinderzucht aus dem Jahre 1597, zu sehen. In ihr legte er sein 
damaliges pädagogisches Programm nieder. Als er Osnabrück 
verlassen hatte, sollte er sie 1610 in Münster noch einmal grund-
33. Ebd. B l.):(iijr — ):(iijv. Diese Abschnitte der Widmung von 1609 
finden sich wortwörtlich auch in der Ausgabe der Leich: trost: vnd 
Bußpredigen aus dem Jahre 1613, die letzte, die zu Tympius’ Lebzeiten 
erschien: Leich: trost: vnd Busspredigen ... gestelt durch Matheum 
Tympium ... Munster in Westphalen durch Lamberten Raesfeld Anno 
1613. (Exemplar: Münster (UB), Sign.: 1 E 254).
34. Leich: trost: vnd Bußpredigen (1619), Bl. ):(iiijr.
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legend umarbeiten und dabei besonders das Verdienst des Jesuiten­
ordens um das Unterrichts wesen herausstreichen.35 Der andere 
Aspekt, dem seine schriftstellerische Tätigkeit dienen sollte, die 
dogmatisch-apologetische Rechtfertigung seiner tridentinisch-ka- 
tholischen Position sowie deren polemische Abgrenzung gegenüber 
den Andersgläubigen, ist vertreten durch sein umfangreiches Lehr­
werk Teutsche Moralische oder Sittliche Theologey, das bald nach 
der Kinderzucht, 1601, zu erscheinen begann und 1603 in vier 
Bänden vorlag.36 Die Zweigleisigkeit von pädagogischer Ausrich­
tung einerseits und praktisch-theologischer Belehrung mit apolo­
getisch-polemischer Akzentsetzung durchzieht Tympius’ Schaffen 
überhaupt, auch nachdem er Ende 1608 oder Anfang 1609 nach 
Münster übergewechselt ist, um dort dem Collegium Dettenianum 
vorzustehen. Ihr entspricht im großen und ganzen die Verteilung 
seines Oeuvres in lateinisch- und deutschsprachige Werke, wobei 
erstere eher für den Schulbetrieb und letztere für die theologische 
Auseinandersetzung bzw. für die religiöse Belehrung als breite 
Öffentlichkeitsarbeit anzusehen sind.37
35. Der Titel der Erstausgabe, die von Lambert Raesfeldt in Münster 
gedruckt wurde, ist wiedergegeben bei Jaeger: Die Schola Carolina, S. 43. 
Das einzige Exemplar, das mir bekannt geworden ist, befindet sich in der 
Diözesanbibliothek in Münster (Sign. E8 354). Die Ausgabe von 1610 
(Kinderzucht /  Oder Kurtzer Bericht von der Eltern sorg fürsichtigkeit in 
aufferziehung jhrer lieben Kinder zu Gottes ehr vnd dem Vatterlandt vnd 
gemeinem wesen zum besten ... gestellt durch Matthaeum Tympium. 
Gedruckt zu Münster in Westph. bey Lambert Raßfeldt /  Im Jar 1610.) 
lag mir vor in einem Exemplar aus dem Besitz der UB Münster (Sign. G3 
1796).
36. Zum Titel der einzelnen Teile vgl. unten Anm. 64 — 67.
37. Leich: trost: vnd Bußpredigen (1619), B l.):(iiijr: “Dann ich neben 
ändern schönen Tractätlein (deren ich von vnderschiedenen materien in 
kurtzabgelauffnen Jaren/ Gott sey allein die ehr/ nicht wenig theils für 
meine anbefohlne discipuln/ in Lateinischer/ theils für den gemeinen 
Mann/ teutscher Sprachen/ erstlich mit meiner Handt geschrieben/ 
darnach durch den Druck ans liecht stellen lassen) dieses/ vor einem Jar 
auch gedruckte Leich- oder Trostpredigenbuch allhie in vnserm durch 
Gottes barmhertzigkeit so herrlich im alleinseligmachenden Catholischen 
Glauben vnd allen tugenten blüenden Vatterlandt mit sonderlichem fleiß 
corrigiert/ vnd mit newen Leich- vnd Bußpredigen vermehret” .
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In den knapp acht Jahren, die Tympius in Münster noch 
verblieben, tritt das polemische Moment, das in Osnabrück zwangs­
läufig besonders ausgeprägt repräsentiert war, zurück zugunsten 
der praktischen moralisch-aszetischen Belehrung. Das soll übrigens 
nicht heißen, daß diese ohne polemische Elemente auskäme. Die 
Anfeindungen dauern auch hier an. In der 1615 abgefaßten Vorrede 
zu den Procession Predigen glaubt Tympius sich verteidigen zu 
müssen gegen den Vorwurf, daß er, statt richtig zu predigen, auf der 
Kanzel aus eigenen Werken vorgelesen habe, sowie gegen das 
Gerücht, daß er sich mit den Osnabrückern zerstritten habe und 
dadurch zum Gehen genötigt gewesen sei. Beides gelingt ihm, indem 
er weitläufig und nicht ohne, wie so oft, für seine eigenen Schriften 
zu werben, dartut, daß es sich im inkriminierten Falle nicht um 
einen Gottesdienst mit Predigt, sondern um eine Gebetsandacht 
gehandelt habe, und daß er nach seinem Abgang aus Osnabrück der 
Stadt und ihren Einwohnern mehrere Bücher gewidmet habe.38
38. Fünffter Theil dieses Predigbuchs. Procession Predigen ... Durch 
Matthaevm Tympivm Theol. ... Gedruckt zu Münster in Westphalen/ 
bey Michaelen von Daei. Im Jahr 1625. (Exemplar: Giessen (UB), Sign: 
W 50.760), Bl. A ijr — A iijr: “Der gütige Gott behüte vor dieser 
erschröcklichen Straff den jenigen Menschen/ welcher am H. Freytag 
nach verflossenem Sontag des Leyden Christi fälschlich proseminieret 
vnd verbreitet: Ich habe von dem bittern Leyden Christi gepredigt/ 
darumb daß ich (auff anhalten meines geliebten Beichtvatters/ vnd 
etlicher in der Lieb vnsers gecreutzigten CHRisti brennender Christen) 
auß meiner geistlichen Carwochenspeiß/ den rechten Gebrauch dersel­
ben zu zeigen/ (wie ich mich dann billich in solchen wercken der Demut 
vben sol) die Gebett von den zehen elendigen Gängen Christi/ vnd 
zwantzig herrlichen Schmertzen Mariae in vnser vhralten Römerfahrt/ 
des Morgens sehr frühe/ ändern fürgelesen hab. Er hat mit seinen Augen 
gesehen/ daß ich sampt allen anwesenden allzeit auff den Knien gesessen. 
Er hat gehöret/ oder solte gehöret haben/ daß ich gebetten/ man wolte 
das Bettbüchlein kauffen/ dann ich würde die Gebett nicht mehr 
fürlesen/ weil ich den Weg hette gezeiget/ dasselb zugebrauchen/ vnnd 
daß wir/ die wir vnser Gebett zusammen gespannet/ dasselb mit diesen 
Worten angefangen: Im Namen Gottes des Vatters/ etc. O süsser Jesu wir 
opffern dir zu deiner göttlichen ehr all vnsere gäng vnd gebett. Er sol 
gehört haben/ daß wir gebetten die H. Letaney nach altem Brauch der 
Kirchen/ Item vor die Abgestorbnen/ vor vnser L. Vatterland/ vmb
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In Münster dürfte alles in allem aber der äußere Druck auf 
Tympius nachgelassen haben. So konnte er hier seine größte 
Produktivität entfalten, wenn er auch jetzt neben seinen übrigen 
Tätigkeiten nach wie vor das seit Jahren übliche Pensum von etwa 
fünf Unterrichtsstunden täglich abzuleisten hatte.39 Bis 1609 dürfte 
er schätzungsweise an die 25 Schriften verfaßt haben. Im September
1613 lagen, wie er selber behauptet, bereits 63 Bücher von ihm 
gedruckt vor.40 Gut anderthalb Jahre später, etwa im Sommer 1615, 
war diese Zahl, wiederum nach eigenem Bekunden, auf 79 an­
erhöhung der Catholischen Kirchen/ vmb abwendung der Pestilentz/ 
vnnd aller Trübseligkeiten/ vor alle Christen/ so vnder dem Türcken vnd 
Euangelisirten hausen/ vmb Einigkeit der Christlichen Fürsten/ vor 
geistl. vnd weltliche Obrigkeit/ vmb erleuchtung der verstockten Sünder/ 
vor die zarte Früchte des Ackers vnd Baums/ vor vnsere Bewanten vnnd 
Beichtvätter/ vor vns selbsten/ vnd vor andere Notsachen. Er solte 
gemerckt haben/ daß wir in sehr stiller Andacht betrachtet haben die 
heilige vnd kräfftige heylwertige fürnembste fünff Wunden/ fünff 
Seufftzen/ sieben Blutuergiessung/ sieben Engsten/ vnnd sieben Fäll 
Christi. Wie offt hab ich bey den Krancken gebettet? Wie kan aber ein 
Gebett ein Predig seyn? wie ein Bettbuch ein Predigbuch? Redet doch 
Gott der HERR durch die Predig mit vns; wir aber reden hergegen durchs 
Gebett mit Gott. ... Eine andere durch die Gottlosen außgesprengte 
Ynwarheit ist vmbgestossen/ ehe sie gedichtet ist worden/ in den 
Dedicationibus meiner letzgedruckten Leichpredigen/ vnd meines ersten 
Theils thematum orat. (welchen ich einem Ehrw. vnd Edlen Thumbcapit- 
tel zu Ossenbrück Anno 1609. zugeschrieben) vnnd des zweyten Theils 
meiner Moralischen Theologey (welchen ich einem gantzen Erbarn/ 
Wolweisen Rath der Statt Ossenbrück Anno 1601. zugeschrieben). In 
meiner erstgedruckten Kinderzucht/ welche ich der gantze Bürgerschafft 
daselbsten Anno 1579. (sic!) zum guten newen Jahr geschencket/ vnnd in 
meiner ersten Trostpredig/ mit welcher ich berürte Bürgerschafft nach 
newlich erlittener weit vmb sich fressender Fewrsbrunst getröstet” .
39. Ebd. Bl. A ijv: “Ich halte es darfür/ daß ich einmal gnug gepredigt/ 
da ich vber die 20. Jahr in hohem vnd niedrigen Schulen täglich so viel 
(fünff bißweilen weniger/ bißweilen mehr) stund in professione, vnd in 
regimine juuentutis, Gott vnd seiner Kirchen auffgeopffert”.
40. Leich: trost: vnd Bußpredigen (1619), Bl. ):( iiijr: “An. 1613. im 
Sept. waren meiner bücher 63. gedruckt” .
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gestiegen.41 Bis zu seinem Tode, ein halbes Jahr später, dürfte sein 
Gesamtwerk über 80 Veröffentlichungen umfaßt haben.
Ein so umfangreiches Oeuvre in wenigen Worten zu charakteri­
sieren, ist kaum möglich. Die vorher angedeutete Zweiteilung in 
pädagogische Schriften, die in erster Linie für den praktischen 
Schulbetrieb gedacht sind, und in ein geistlich-didaktisches Schrift­
tum, das sich seinerseits wiederum gliedert in Werke praktisch 
moralisch-aszetischer Art, in denen eher pastorale Absichten in 
bezug auf die eigenen Glaubensgenossen vorherrschen dürften, und 
in solche polemisch-apologetischen Charakters, die sich wesens­
gemäß, wenn auch unter bewußter Einbeziehung der eigenen 
Reihen, doch in erster Linie an die Andersdenkenden richten, ist 
recht grobmaschig. Die Kategorie der pädagogischen Werke ist da 
noch am ehesten in den Griff zu bekommen. Sie umfaßt, grob 
gesagt, Handbücher der Beredsamkeit und Loci-communes-Samm- 
lungen wie das Spicilegivm Oratoriae Praxeos42 (Köln 1610), die 
Mensa Theolo-Philosophica43 (Münster 1615), die Themen für 
geistvolle Tischgespräche enthält, und den Trivmphvs, Sev Ad- 
miranda Praemia Christianarvm Virtvtvm44 (Münster 1611), der dem
41. Procession Predigen, Bl. A ijv: “Dann dahin sehen alle meiner 
Bücher/ deren ich (Gott sey allein die Ehr) schon LXXIX. geschrieben/ 
vnd deroselben so viel tausendt gedruckte exemplaria durch das H. 
Christenthumb verbreiten lassen”.
42. Spicilegivm Oratoriae Praxeos: In Qvo Themata Oratoria: ... 
Studio & industriä D. Matthaei Tympii ... Coloniae Agrippinae, 
Excvdebat Petrvs ä Brachei, Anno Domini M. DC. X. (Exemplar: 
Münster (UB), Sign.: X 3195) Auf dem Titelblatt wird Tympius als “SS. 
Theologiae Licentiatus” bezeichnet, was wohl ein Versehen ist, da ihm 
noch auf dem Gedenkstein, den seine Schwester ihm nach seinem Tode 
errichtete, der Titel eines Lizentianden der Theologie beigelegt wird. Vgl. 
Rave: Denkstein, S. 84.
43. Mensa Theolo-Philosophica, Sev Conviviorvm Pvlpamenta Et 
Condimenta suauissima ... Studio & industriä Matthaei Tympii Theol.... 
Monasterij Westph. Typis Lamberti Rassfeldij. Anno 1615. (Exemplar: 
Münster (UB), Sign: X 3887).
44. Trivmphvs, Sev Admiranda Praemia Christianarvm Virtvtvm; Per 
Locos Commvnes Ordine Alphabetico disposita ... Studio Matthaei 
Tympii ... Monasterii Westphaliae Typis Lamberti Rassfeldij. Anno M. 
DC. XI. (Exemplar: Grave OFMCap.), Sign.: 244 Tym t; jetzt: Tilburg 
(UB)).
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Kanzelredner Themen für Predigten vermitteln will, weiter Unter- 
richtsprogramme und Entwürfe zur Hebung des Bildungssystems 
wie die bereits genannte Rinderzucht oder das Pamphlet Erhebliche 
Vrsachen,45 das die Gründung einer Universität in Münster befür­
wortet.
Beim Versuch, eine systematische Einteilung von Tympius’ 
geistlichem Schrifttum zu erarbeiten, tun sich erheblich mehr 
Schwierigkeiten auf. Einige Schriften weisen sich schon aufgrund 
ihres Titels oder durch entsprechende Angabe der Zielgruppe auf 
dem Titelblatt als eindeutig polemisch oder apologetisch aus, so die 
Widerkehrung Der Verführten jrrenden Christen, die Tympius 1604 
unter dem Pseudonym Paulus Pytthmaetus veröffentlichte,46 die 
Widerlegung der Hussiten47 (Paderborn 1605) oder Rechter brauch 
deß Hochwürdigen Sacraments deß Altars48 (Münster 1609). Andere
45. Erhebliche vnd wichtige Vrsachen/ warumb weise vnd fürsichtige 
Leuth/ auß gottseligem eiffer/ bey sich beschlossen haben/ von dem so 
Gott jhnen gnädiglich verliehen/ hülff zu thun/ daß man in der wollöb- 
lichen Statt Münster/ welche die Hauptstatt ist inn Westphalen oder 
alten Saxen/ anfange eine hochberühmbte Vniversitet oder Academiam 
zu fundieren vnnd zu stifften: ... Gestellt durch Matthaevm Tympivm ... 
Gedruckt zu Münster in Westphalen bey Lambert Raßfeldt/ im Jahr 
1612. Ein photomechanischer Nachdruck der Schrift mit einem Nach­
wort von Heinz Dollinger erschien 1980 in Münster aus Anlaß der 200- 
Jahrfeier der Universität.
46. Widerkehrung Der Verführten jrrenden Christen zu dem einigen 
Catholischen Schaffstall Christi... Auß heyliger Biblischer Schrifft/ den 
Vrsachen der Ehrw. vnd hochgelehrten Doctorn Iacobi Feuchtij vnd 
Caspari Francken, Item L. Caspari Vlenbergij, vnd ändern hocherleuch­
teten Scribenten zusammen gezogen/ Durch Paulum Pytthmaetum 
Westph. Gedruckt zu Paderborn bey Matthaeo Pontano. Anno M. DC. 
IIII. (Exemplar: Münster (UB), Sign.; G3 313).
47. Widerlegung der Hussiten/ Oder: Kurtzer doch gründtlicher 
warhaffter Bericht von der einen Gestalt im Hochwürdigen Abendmahl/ 
... Auß dem grossen Buch des Ehrwürdigen/ Edlen vnd Hochgelehrten 
Herrn D. Ioannis Pistorij von diesem streitigen Punct/ den gemeinem 
Mann zu nutz in diese kurtze Form gebracht. Durch Matthaeum 
Tympium Westphalum. Gedruckt zu Paderborn bey Matthaeo Pontano. 
Anno M. DC. V. (Exemplar: Münster (UB), Sign. G3 313).
48. Rechter brauch Deß Hoch würdigen Sacraments deß Altars: Oder
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dagegen sind in erster Linie pastoral moralisch-aszetisch intendiert, 
die Nachfolgung Mariae49 (Münster 1604) oder das Meditationsbuch 
Exercitia Spiritvalia50 (Münster 1614). Zumeist aber sind die 
Grenzen zwischen Polemik - Apologetik und Pastoralem fließend. 
Das zeigt sich vielleicht am deutlichsten im Predigbuch, Tympius’ 
großem homiletischen Sammelwerk, das 1608 von der Kasual- 
predigtsammlung Catholische Leychpredigen eröffnet wurde und bis 
zu seinem Lebensende auf fünf Bände, darunter Neujahrspredigten, 
Prozessionspredigten und ein Haus- und Ehespiegel, angewachsen 
war. Nur selten kommt Tympius hier bei aller pastoral-moralischer 
Belehrung ohne Seitenhiebe auf die konfessionellen Gegner aus. 
Katholische Selbstprofilierung aus der Abgrenzung gegen die 
Andersgläubigen heraus, ist Tympius’ bevorzugte Methode. Daß er 
bei der Verwertung von Granadensischem Schriftgut generell auf 
eine ausgeprägt polemisch-apologetische Zuspitzung verzichtet, ist 
aufschlußreich.
Das hervorstechendste Merkmal von Tympius’ geistlichen Schrif­
ten ist neben dem soeben herausgestellten Mischcharakter, deren 
augenfällige Unselbständigkeit. Damit ist nicht die Traditionalität 
angesprochen, die sich aus dem Absolutheits- und Allgemeingültig- 
keitsanspruch der von einer Zentralinstanz sanktionierten und
gründtlicher vnd satter bericht vnd vnderricht von der niessung der H. 
Communion inn einer gestalt... Auß deß Ehrwürdigen vnd hochgelehr­
ten Herrn P. Georgij Scherers Societ. Iesu Theol. lehrreichen Büchern in 
diese deutliche Ordnung gebracht durch M. T. Gedruckt zu Münster in 
Westph. bey Lambert Raßfeldt/ Im Jahr 1609. (Exemplar: Köln (UB), 
Sign.: GB IV 5498).
49. Nachfolgung Mariae. Oder Tugendtkrantz der allerheiligsten vnd 
glorwürdigsten Jungfrawen vnd Mutter Gottes. Auß dem geistreichen 
Buch R. P. Francisci Ariae Soc. Iesu Theologi ... inn diese kurtze form 
gebracht/ durch Matth. Tympium ... Gedruckt zu Münster in Westph. 
bey Lambert Raßfeldt/ im Jar 1604. (Exemplar: Münster (UB), Sign.: G3 
312).
50. Exercitia Spiritvalia R. P. F. Renati Hensaei Carthus. Das ist/ 
Bericht wie man fruchtbarlich betrachten sol/ abgetheilt in drey Bücher 
... Verteutscht durch Matth. Tympivm Theol. ... Gedruckt zu Münster in 
Westphalen bey Lambert Raßfeldt/ Anno 1614. (Exemplar: Münster 
(UB), Sign.: G3 1963).
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überwachten katholischen Lehrmeinung ergibt, dem sich der ein­
zelne Verfasser geistlicher Schriften unterzuordnen hatte, sondern 
der auch für die damaligen Verhältnisse ungemein hohe Anteil von 
fremdem QuelJenmaterial an Tympius’ Oeuvre. Kaum je eine 
Schrift von ihm scheint ohne Vorbehalte als eigenes Werk bezeich­
net werden zu können. Bei seinen Veröffentlichungen handelt es 
sich fast ausschließlich um Übersetzungen und Bearbeitungen 
fremder Vorlagen bzw. um Kompilationen, die Schriften anderer 
Autoren ausschlachten, ohne daß wesentliche eigene Zusätze 
hinzukommen. Tympius schöpft aus Werken nahezu sämtlicher 
tonangebender katholischer geistlicher Autoren der damaligen 
Zeit. Aus dem deutschen Sprachraum verwertet er u.a. recht 
intensiv Kontroverstheologen wie Hermann Bosendorff, Georg 
Scherer und Jacob Gretser, die alle der Gesellschaft Jesu ange­
hörten, aber auch Zeitgenossen, die wie er Weltpriester waren, 
darunter Kaspar Ulenberg, Jacob Feucht und Johannes Pistorius. 
Unter den Ausländern bevorzugt er besonders Jesuiten, so die 
Niederländer Franciscus Costerus, Martinus Becanus und Leon- 
hardus Lessius, die Italiener Vincenzo Bruno, Giulio Fatio und 
Fulvio Androzio sowie die Spanier Francisco Arias und Diego 
Alvarez de Paz. Da ist der französische Hofprediger Pierre de Besse, 
dessen große Predigtsammlung Conceptions theologiques (1604 ff.) 
Tympius übersetzte,51 als Weltpriester eher eine Ausnahme. Die 
große Ausnahme schlechthin ist aber Luis de Granada. Er ist 
aufgrund seiner prononcierten Stellung innerhalb von Tympius’
51. Postilla, Oder Außlegung der Euangelien so durchs gantze Jahr 
auff alle Sonn- vnd Feyertag in der Christlichen Catholischen Kirchen 
gelesen/ gesungen vnd geprediget werden. R. D. Petri Bessei ... Ver- 
teutscht/ vnd in diese Form gestellt Durch Matthaevm Tympivm Theol. 
Anno Domini 1615. Getruckt zu Mayntz/ bey Balthasar Lippen. In 
Verlegung Petri Henningij. (Exemplar: München (BSB), Sign.: 4° Hom. 
204).
Zu Tympius’ Übersetzung und zur Verbreitung der Predigten von 
Pierre de Besse im deutschen Sprachraum vgl. Franz M. Eybl: Ge­
brauchsfunktionen barocker Predigtliteratur. Studien zur katholischen 
Predigtsammlung am Beispiel lateinischer und deutscher Übersetzungen 
des Pierre de Besse. Wien 1982 (= Wiener Arbeiten zur deutschen 
Literatur 10).
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Gesamtwerk — etwa ein Dutzend Titelblätter nennt ihn als 
Verfasser der Vorlage bzw. als denjenigen, der einen wesentlichen 
Anteil an der jeweiligen Kompilation hatte — derjenige, der am 
ehesten ein Gegengewicht gegen die ausgesprochene Präponderanz 
des jesuitischen Elements bietet.
Es könnte der Eindruck entstanden sein, daß Tympius einer der 
vielseitigsten Übersetzer der Epoche wäre, der dabei auf Vorlagen in 
unterschiedlichen Originalsprachen, Niederländisch, Französisch, 
Spanisch und Italienisch, zurückgegriffen hätte. Der Schein trügt 
hier aber. Es gibt keine Belege dafür, daß Tympius die genannten 
Sprachen beherrschte. Seine eigenen Angaben sind in der Hinsicht 
eher vage. Auf dem Titelblatt der Gülden Kunst52 von 1602 heißt es 
z.B.: “Auß dem kurtzen bericht von der Buß Vincentij Bruni, 
Societatis IESV Theologi, den gemeinen Leyen zu nutz verteutscht/ 
vnnd in kurtze deutliche Fragstück gestellt/ durch M. Tymp.” . 
Zumeist dürfte er sich lateinischer Übertragungen fremdsprachiger 
Vorlagen bedient haben, oft überarbeitet und “vermehrt” er aber 
auch einfach ältere deutsche Übersetzungen anderer, so etwa im 
Falle des MortificationbüchleinP Daß er Spanisch konnte, ist
52. Gülden Kunst Christliche Seelen zu Wäschen vnd auffzuschmücken. 
Auß dem kurtzen bericht von der Buß Vincentij Bruni, Societatis IESV 
Theologi, den gemeinen Leyen zu nutz verteutscht/ vnnd in kurtze 
deutliche Fragstück gestellt/ durch M. Tymp.... Gedruckt zu Münster in 
Westphalen/ bey Lambert Raßfeldt/ Anno 1602. (Exemplar: Köln (UB), 
Sign.: G IV 5498).
53. Sommervogel: Bibliothèque III Sp. 551 — 552: Das Mortifications- 
büchlein war von Conrad Vetter S.J. 1590 als deutsche Übersetzung von 
Giulio Fatios Trattato utilissimo delle mortificatione delle nostre passioni 
(Brescia 1586) veröffentlicht worden. Er bediente sich dabei offensichtlich 
des Pseudonyms Martin Huber. Vgl. Sommervogel: Bibliothèque VIII, 
Sp. 621. Dort ist auch der Titel der von Tympius besorgten Neuauflage 
angegeben: “Mortificationbüchlein, das ist kürzer Bericht von Abtödtung 
und Undertruckung böser Begierden ... Erstlich durch R. P. Julium 
Fatium der Societet Jesu in Welscher Sprach beschrieben, darnach in der 
Lateinische, weiters in Teütsche Sprach verdolmetscht: durch den Erw. 
Herren Martinum Hüber ... Endlich an sehr vielen Orten verbessert und 
mit einem aus den Schrifften S. Basilii Magni und R. P. Jacobi Alvarez 
verteütschten Richtschnur des Lebens aller Geistlichen vermehret: durch 
Matthaeum Tympium Theolog. Gedruckt zu Cölln. In Verlegung Peter 
Hennings, 1604, 12°”.
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unwahrscheinlich. Das damals sehr beliebte Werk des spanischen 
Jesuiten Arias De la imitation de Nuestra Senora54 (Valencia 1588) 
hat ihm jedenfalls offensichtlich nicht in der Originalsprache 
Vorgelegen. In seiner Vorrede zu der Übersetzung, der Nachfolgung 
Mariae,55 erwähnt Tympius nämlich eine ältere italienische Über­
setzung und solche “ inn andere Sprachen” :
Darmit wir nun diß grosse Spiegel vnnd Exemplar aller Tugendten/ die 
Mutter GOTtes/ desto leichter vnnd besser mögen nachfolgen/ hat der 
Ehrwürdiger Herr Franciscus Arias Societ. IESV Theologus ein gülden 
Büchlein von der nachfolgung Mariae verfertiget/ so/ wegen seines 
grossen nutzes/ erstlich inn Hispanischer/ darnach in Italianischer 
Sprach außgangen ist/ vnnd darnach von vnderschiedtlichen gelehrten 
Leuthen inn andere Sprachen vbersetzt/ nun aber endlich durch meinen 
geringen arbeit in diese kurtze Teutsche form gebracht ist.56
Der ausdrückliche Hinweis auf die “anderen Sprachen” läßt 
vermuten, daß Tympius auf einer der beiden lateinischen Über­
setzungen basiert, die kurz vorher, 1602, erstmals erschienen waren. 
Die Bezugnahme auf eine ältere italienische Fassung des Werkes 
legt nahe, daß es sich dabei um die in Köln erschienene lateinische 
Übersetzung des Werkes durch Johannes Busaeus gehandelt haben 
dürfte, die, wie im Titel ausdrücklich bekundet wird, von einer 
italienischen Zwischenstufe ausging (“Nunc primum ex Italico 
idiomate in linguam Latinam conversus” ),57 hatte sich doch der 
Übersetzer Andreas Hoius, dessen Werk im selben Jahr in Ant­
werpen erschien, auf eine französische Fassung berufen.58 Voraus­
gesetzt allerdings, daß Tympius überhaupt nicht einfach die ältere 
deutsche Übersetzung von Arias’ Schrift durch Petrus Pliccius
54. Sommervogel: Bibliothèque I, Sp. 540.
55. Vgl. oben Anm. 49.
56. Nachfolgung Mariae, Bl. ):( iijv — ):( iiijr.
57. Sommervogel: Bibliothèque I, Sp. 542: “R. P. Francisci Arias, S. 
J., de imitatione beatiss. Virginis Mariae Liber. Nunc primum ex Italico 
idiomate in linguam Latinam conversus. Coloniae Agrippinae, 1602, 
12° ” .
58. Ebd.: “De Imitatione Dominae nostrae, gloriosae Virginis et 
Deiparae Mariae. Auctore R. P. Francisco Aria, Societatis Iesv Presby­
tern. Nunc è Gallico in Latinum sermonem conuersus per Andream 
Hoium Brugensem. Antverpiae, ex officina Danielis Vervliet, 1602,12°”.
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(Köln 1602) bearbeitet hat.59 Die Formulierung in der Vorrede 
(“ inn andere Sprachen vbersetzt” und “ in diese kurtze Teutsche 
form gebracht” ) sowie auf dem Titelblatt (“ inn diese kurtze form 
gebracht/ durch Matth. Tympium”) widersetzt sich einer solchen 
Annahme durchaus nicht.
Aus all dem ist zu schließen, daß Tympius in seinen Granada- 
Übersetzungen und -Bearbeitungen, ohnehin abgesehen von sol­
chen Fällen, in denen er sich ausdrücklich zu deutschen Vorlagen 
bekennt oder eben wie bei den Conciones nicht auf spanische 
Vorlagen zurückgreifen konnte, wohl kaum von den spanischen 
Texten ausgegangen sein dürfte, sondern auf lateinischen Vorlagen 
basierte, zumal seit dem Ende des 16. Jahrhunderts nahezu alle 
Schriften Luis de Granadas, dank der Bemühungen Michael ab 
Isselts und anderer im deutschen Sprachraum in lateinischen 
Fassungen bequem zugänglich waren. Obwohl diesem Sachverhalt 
im vorliegenden Kontext nicht im einzelnen nachzugehen ist, kann 
man aufgrund dieser Indizien ohne weiteres behaupten, daß 
Tympius sich nicht primär als originärer Übersetzer verdient 
gemacht hat. Sicher im Falle Luis de Granadas tritt seine über­
setzerische Leistung entschieden hinter einem Vermittlertum eher 
genereller Art zurück.
***
Die frühesten Belege für das Vorhandensein von Granadensischem 
Material in Veröffentlichungen von Tympius, geben gelegentlich 
Rätsel auf. Aus dem Jahre 1602 datiert eine kleine Schrift ohne 
Vorrede oder Widmung, die bereits genannte Gülden Kunst Christ­
liche Seelen zu wüschen und auffzuschmücken, die in sechs Kapiteln 
einen knappen Aufriß der katholischen Lehre von der Buße für den 
Laien bietet. Durch ihre Akzentsetzung und praktische Ausrich­
tung ist sie im Grunde Anleitung zur Beichte und Beichtspiegel in 
einem. Das erste Kapitel fragt nach der Notwendigkeit und den 
Früchten der Buße, in den folgenden drei werden die drei Kon-
59. Ebd., Sp. 541: “Francisci Ariae Jesuiters Nachfolgung Mariae der 
Mutter Gottes, jetzo verteutscht durch Petrum Pliccium. Cöln, bey 
Quentel, 1602, 12°”.
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stituenzien der Buße, contritio, confessio und satisfactio, behandelt, 
wobei das dritte Kapitel am umfangreichsten ist. Die beiden letzten 
Kapitel betrachten die Beichte besonders als Vorbereitung zur 
Kommunion und sind gleichzeitig teilweise eine Zusammenfassung 
des Vorhergehenden. Tympius präsentiert die Schrift ausdrücklich 
als Übersetzung eines Werkes des Jesuiten Vincenzo Bruno, und 
tatsächlich ist er der lateinischen Vorlage, Brevis Tractatvs De 
Sacramento Poenitentiae60 (Coloniae 1598), Johannes Busaeus’ 
Übersetzung von Brunos Trat tato dei Sacramento della Penitenza61 
(Venetia 1585), relativ genau gefolgt. Dabei scheint er allerdings 
zunächst nicht bemerkt zu haben, daß er im dritten Kapitel ganze 
Abschnitte mit übernahm, die von Luis de Granada stammen 
dürften. Die Erörterung der Fälle, die dazu führen, daß die Beichte 
wiederholt werden muß, das System der Gewissenserforschung 
nach den einzelnen Geboten des Dekalogs sowie die Aufzählung der 
Sünden, die aus der Hoffart hervorgehen, ein gutes Viertel des 
Werkes, scheinen nahezu wortwörtlich aus dem Memorial des 
Spaniers übernommen zu sein, und zwar aus dem zweiten Kapitel 
im zweiten Teil des zweiten Traktats. Vermutlich hat Bruno hier das 
Memorial ausgeschöpft, wenn nicht beide Werke auf eine ge­
meinsame Quelle zurückgreifen. Erst später scheint Tympius sich 
des wahren Sachverhalts bewußt geworden zu sein, denn als er 1613 
in seinem Bußbüchlein62 Luis de Granadas Auffassungen von Buße 
und Beichte wiedergibt, die er jetzt aus den Predigten destilliert,
60. R. P. Vincentii Brvni, Societatis Iesv, Brevis Tractatvs De Sacra­
mento Poenitentiae ... Ex Italico in latinum translata ... Coloniae 
Agrippinae. In Officina Birckmannica, sumptibus Arnoldi Mylij. M.D. 
XCVIII. (Exemplar: Nijmegen (UB), Sign.: 667 d 282).
61. Sommervogel: Bibliothèque II, Sp. 270 — 271.
62. Bußbüchlein Des Ehrw. Hochgelehrten/ vnnd geistreichen Vatters 
Lvdovici Granatensis aus seinen Buß- vnd ändern Predigen/ in diese 
deutliche Fragstuck vnd kurtze Form zusammen gezogen/ Durch Mat­
thaeum Tympium ... Cölln ... 1613. (Angabe der Landesbibliothek 
Coburg). Das dortige Exemplar (Sign: Ta 262:1), das bisher einzig 
nachweisbare, ist unvollständig. Es konnte von mir nicht eingesehen 
werden. Ob es sich hier um die Erstausgabe handelt, war nicht fest­
zustellen; es ist jedenfalls die älteste Ausgabe des Werkes, die mir bekannt 
geworden ist.
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wurde es als ein verwandtes Werk den Neuauflagen der Gülden 
Kunst angehängt.63
Mag Tympius 1602, offensichtlich noch ohne es selber zu wissen, 
Granadensisches Gedankengut auf indirekte Weise nach Deutsch­
land vermittelt haben, zur selben Zeit muß er sich auch schon 
bewußt mit den Schriften des Spaniers beschäftigt haben. Der dritte 
und der vierte Teil der Teutschen Moralischen oder Sittlichen 
Theologey, die 1603 unter dem Titel Ehebrecherin der gottlosen64 und 
Zornschatz der gottlosen65 in Münster erschienen, berufen sich ja 
ausdrücklich auf Luis de G ranada als eine der Hauptquellen: auf 
dem Titelblatt beider Teile wird jeweils beteuert, daß sie “Auß deß 
hocherleuchten vnd geistreichen Vatters Ludouici Granatensis 
andächtigen Büchern vnd H. Biblischer Schrifft zusammen ge­
tragen” wurden. Damit ist die Spur gegeben, die zu dem frühesten 
Beleg führt, denn nicht nur der dritte und der vierte Teil der 
Teutschen Moralischen oder Sittlichen Theologey, die gleichsam mit 
dem Namen des Spaniers werben, stehen in Granadensischer 
Tradition, für die beiden vorhergehenden Teile, Braut der Gotts-
63. So z.B. in der Ausgabe Köln 1653. Vgl. BMC XXVIII, Sp. 613.
64. Ehebrecherin der gottlosen/ Das ist: Kurtze beschreibung der 
häßlichen vngestalt vnd bößheit der Sünd/ oder/ das dritte Theyl der 
Teutschen Sittlichen Theologey ... Auß deß hocherleuchten vnd geist­
reichen Vatters Ludouici Granatensis andächtigen Büchern vnd H. 
Biblischer Schrifft zusammen getragen vnd in deutliche Fragstück gestelt/ 
durch Matthaeum Tympium ... Gedruckt zu Münster in Westph. bey 
Lambert Raßfeldt/ Anno M. DC III. (Exemplar: Münster (UB), Sign.: G3 
1792).
65. Zornschatz der gottlosen/ Das ist: Kurtze beschreibung der für- 
nembsten zeitlichen vnd ewigen straffen/ jammer vnd elend der gott­
losen/ oder/ das vierdte Theil der teutschen sittlichen Theologey ... Auß 
deß hocherleuchten vnd geistreichen Vatters Ludouici Granatensis an­
dächtigen Büchern vnd H. Biblischer Schrift zusammen getragen vnd in 
deutliche Fragstück gestelt/ durch Matthaeum Tympium ... Gedruckt zu 
Münster in Westph. bey Lambert Raßfeldt/ Anno M. DC III. (Exemplar: 
Münster (UB), Sign.: G3 1792).
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förchtigen66 und Brautschatz der Gottsförchtigen67 (Münster 1601), 
stand er ebenfalls Pate. In der Vorrede zur Braut der Gottsförchtigen 
weist Tympius explizite auf diese Abhängigkeit hin. Es ist das erste 
Mal, daß er sich ausführlicher über Luis de Granada verbreitet, 
dessen Schriften, so hebt er hervor, sonderlich geeignet seien, zur 
Erkenntnis der Tugenden zu führen und den Menschen zu der 
Übung derselben anzuhalten:
Damit aber diese Warheit/ vnd der alten hellischer Schlangen betrug 
desto klärer/ vnd allen gottlibenden Christen offenbahr werde/ vnd sie 
also die schwäre Weg der Gottlosen verfluchen/ vnnd auff den Weg der 
göttlichen Gebott wacker vnnd fröhlich daher lauffen: Derhalben hab 
ich etliche erhebliche vnnd wichtige vrsachen/ fürnemlich auß den 
andächtigen Büchern deß hochgelehrten vnnd geistreichen Vatters 
Ludouici Granatensis, zusammen getragen/ welche vns billich zur 
Tugendt vnnd wahrer Gottsforcht anreitzen/ die Fenster vnsers 
Gemüts auffmachen/ vnd/ damit wir die Schönheit der Tugent 
erkennen/ nicht wenig Liechts mittheilen sollen. Dann was kan in diser 
letzten erkalten Welt nützer sein/ als von Sünden/ darein all vnser 
Elend gelegen ist/ abschrecken/ vnd zur Tugendt/ daran all vnser 
Wolfahrt hanget/ antreiben? was kan notwendiger sein/ als lehren/ nit 
allein wie man die Wunden der Seelen zu heylen vnserm willen gute 
alexipharmaca zutrincken sol/ sondern auch wie wir vnser gantzes 
leben/ als mit glantzenden Perlen vnd Edelgesteinen der Tugenten 
sollen zieren vnd auffschmücken?68
Im zweiten Teil der Teutschen Moralischen oder Sittlichen Theologey
66. Braut der Gottsförchtigen/ Oder Das erste theyl der Teutschen 
Moralischen oder Sittlichen Theologey ... Auß H. Biblischer Schrifft vnd 
ändern geistreichen Büchern zusammen getragen/ vnd in deutliche 
Fragstück gestellt/ Durch Matthaeum Tympium ... Gedruckt zu Münster 
bey Lambert Raßfeldt/ in Verlegung deß Authoris. Anno M. DC I. 
(Exemplar: Münster (UB), Sign.: G3 1792).
67. Brautschatz der Gottsförchtigen/ Oder Das ander theil der Teut­
schen Sittlichen Theologey ... Auß H. Göttlicher Schrifft vnd ändern 
geistlichen Büchern zusammen gezogen/ vnd in deutliche Fragstück 
gestelt/ Durch Matthaeum Tympium ... Gedruckt zu Münster bey 
Lambert Raßfeldt/ Anno M. DC I. (Exemplar: Münster (UB), Sign.: G3 
1792).
68. Braut der Gottsförchtigen, Bl. A vr — Avv.
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findet sich kein eigener Hinweis auf Luis de Granada. Trotzdem ist 
auch hier sein Einfluß offenkundig.
Die Teutsche Moralische oder Sittliche Theologey ist antithetisch 
strukturiert: die ersten beiden Teile schildern die Hinwendung zu 
den Tugenden, die letzten beiden die Abwendung von den Sünden. 
Der erste Teil, Braut der Gottsförchtigen, behandelt in 21 Kapiteln 
genau so viele Ursachen, die die Frommen veranlassen sollten, die 
Tugend als eine edle Braut zu lieben. Zu diesen Ursachen zählen u.a. 
G ott selbst in seinem unaussprechlichen Sein, die vielen Wohltaten, 
die er dem Menschen erwiesen hat, wie etwa dessen Erschaffung, 
Erlösung, Rechtfertigung und Auserwählung, die Einsetzung von 
Sakramenten, wie Taufe, Beichte und Kommunion, die vier letzten 
Dinge, die Exempel Christi und der Heiligen, aber auch die 
Schlechtigkeit der Gottlosen. Wie man einer Arbeit nicht nur aus 
Schuldigkeit nachgeht, sondern auch weil sie Erträge bringt, so soll 
der Fromme sich nicht nur aus Pflichtbewußtsein den Tugenden 
zuwenden, auch die Früchte eines tugendsamen Lebens sollen ihm 
ein Anreiz sein, so hebt Tympius im ersten Kapitel des ersten Teils 
hervor. Eben diese Früchte, siebzehn an der Zahl, werden, unter 
dem Bild der Mitgift der Tugend als edler Braut der Frommen, im 
zweiten Teil, dem Brautschatz der Gottsförchtigen, einzeln erörtert, 
weil sie die Frommen ebenfalls zur Übung der Tugenden er­
muntern. Zur Sprache kommen in diesem Zusammenhang u.a. die 
Liebe, die G ott den Frommen entgegenbringt, seine Gnade und 
Sorge für sie, die Tröstungen des Heiligen Geistes, die ihnen 
widerfahren, die Ruhe des Gewissens, in der sie leben, sowie die 
Belohnung, die ihnen auf Erden und im Himmel zuteil wird.
Das spiegelbildliche Verhältnis, in dem die ersten beiden Teile 
und die letzten zwei Teile der Teutsehen Moralischen oder Sittlichen 
Theologey zueinander stehen, läßt das Bild der Arbeit aus Pflicht 
und um der Früchte willen, dessen Tympius sich im ersten Teil 
bediente, auch auf die Ehebrecherin der gottlosen und den Zorn­
schatz der gottlosen, die Teile drei und vier, Anwendung finden. Die 
Sünde als Pervertierung der Tugend ist, anders als diese, keine 
Braut, sondern eine Ehebrecherin, die ihren Bräutigam verlassen 
und sich der Welt als Feind Gottes hingegeben hat. Im dritten Teil 
zählt Tympius zehn Ursachen auf, die den Sünder nötigen sollten, 
sich von seinem gottlosen Wandel zu bekehren. Es sind annähernd 
dieselben, die sich auch im ersten Teil finden, so die Majestät
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Gottes, die Erlösung, die Taufe und drei der vier letzten Dinge, 
diesmal allerdings aus einer anderen Perspektive betrachtet. Ähn­
liches ließe sich sagen von den zwölf bösen Früchten der Sünden im 
zweiten Teil, die mit den positiven Erträgen der Tugenden im 
zweiten Teil kontrastieren: anders als die Frommen müssen die 
Sünder ohne die schützende Hand Gottes auskommen, werden sie 
von ihrem Gewissen beunruhigt, ist ihre Hoffnung eitel, leben sie in 
Dienstbarkeit und Elend, sind sie vom Altarsakrament ausge­
schlossen, leiden sie große Angst im Todesbett und haben sie nach 
dem Tode die ewigen Strafen der Hölle zu gewärtigen. Das ganze 
Gewicht des göttlichen Zorns sammelt der Sünder auf seinem 
Haupt. Die Antithetik, die die ganze Teutsche Moralische oder 
Sittliche Theologey durchzieht, realisiert sich im einzelnen in der 
Pendantfunktion des ersten und dritten bzw. des zweiten und 
vierten Teils, die im Titel jeweils in der Gegenüberstellung von 
“ Braut” und “ Ehebrecherin” sowie von “Brautschatz” und “Zorn­
schatz” zum Ausdruck gelangt.
Diese Antithetik fand Tympius schon mehr oder weniger ausge­
prägt vor in der Vorlage, auf die er zurückgriff, tatsächlich, wie er 
selber beteuerte, eine Schrift von Luis de Granada, und zwar dessen 
Guia depecadores. Dabei beschränkt er sich auf das erste Buch, das 
sich präsentierte als “una larga y copiosa exhortaciön a la virtud y 
guarda de los mandamientos divinos” .69 Das zweite Buch, das mit 
Remedien für die einzelnen Laster aufwartet, darunter auch solche, 
die verhüten sollen, daß man den Hauptsünden anheimfällt, hat er 
offensichtlich nicht benutzt. Für die Braut der Gottsförchtigen und 
die Ehebrecherin der gottlosen ging er von den ersten elf Kapiteln des 
ersten Buches aus, wobei jedes Kapitel sich jeweils auf beide 
Schriften verteilt, in dem Sinne, daß es Material liefert für je ein 
Kapitel im ersten wie im dritten Teil der Teutsehen Moralischen oder 
Sittlichen Theologey. Ein ähnliches Verfahren wendet er an für die 
Kapitel 12 bis 24 der Vorlage, die jeweils etwa zur Hälfte auf den 
Brautschatz der Gottsförchtigen und den Zornschatz der gottlosen 
verteilt sind, je nachdem, ob es sich um die Früchte der Tugenden 
oder um die entsprechenden gegenteiligen Ausflüsse der Laster 
handelt. Im großen und ganzen behält Tympius die Reihenfolge der
69. Luis de Granada: Obras I, S. 15.
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Vorlage bei. Im einzelnen übersetzt er zumeist mehr oder weniger 
gerafft. Zudem fügt er oft, über längere Strecken, fremdes Material 
ein. Dabei kann es sich, besonders im ersten und im dritten Teil, 
sogar um ganze Kapitel handeln. Die Aufteilung einzelner Kapitel 
der Vorlage auf mehrere Teile der Theologey verstärkt das anti­
thetische Moment in der Schrift als solches entschieden. Trotz allem 
kehren aber die Grundstruktur und das Hauptanliegen der Guia de 
pecadores bei Tympius wieder. Übrigens war Tympius nicht der 
erste, der die Guia de pecadores nach Deutschland vermittelte: fast 
dreißig Jahre vorher war ihm Adam Walasser vorangegangen, der 
1574 in Dillingen eine Übersetzung nach einer lateinischen Vorlage 
veröffentlichte unter dem Titel Des Sünders geistlicher Gelaits- 
man.10 Ob Tympius sie benutzt hat, oder ob ihm Michael ab Isselts 
lateinische Übersetzung der Guia Vorgelegen hat, konnte hier nicht 
geklärt werden.
Die über 1300 Seiten starke Teutsche Moralische oder Sittliche 
Theologey war eindeutig der erste Höhepunkt in Tympius’ Ausein­
andersetzung mit Luis de Granada. Der zweite sollte etwa zehn 
Jahre später folgen, als innerhalb von zwei Jahren, 1612 und 1613, 
drei umfangreiche Werke erschienen, die ganz oder weitgehend an 
Schriften des Spaniers anknüpfen. Diesmal aber tritt Tympius 
weniger als eigenständiger direkter Vermittler in Erscheinung: er 
übernimmt jetzt auch nachweisbar deutsches Granadensisches 
Material aus zweiter Hand.
1612 erschien als Gemeinschaftsproduktion der Verlage Lambert 
Raesfeldt in Münster und Peter Henning in Köln ein Memoriale 
Granatae.71 Gedruckt wurde es in Mainz von Balthasar Lipp. Auf
70. Nikolaus Paulus: Adam Walasser, ein Schriftsteller des 16. Jahr­
hunderts. In: Der Katholik 75 (1895), S. 453 — 467. Hier vor allem S. 464
— 465, wo der Titel der Schrift folgendermaßen angegeben ist: “Des 
Sünders geistlicher Gelaitsman. Mehr der geistlich Kempffer. Durch 
Ludovicum von Granata in spanischer und Casparum Loartum in 
italienischer Sprachen beschriben und jetzt auß dem Latein durch Adam 
Walasser verteutscht und in Truck geben. Dillingen. S. Mayer. 1574”.
71. Memoriale Granatae, Gülden Memorial/ Oder Denckbüchlein/ 
deß Ehrwürdig: Hochgelehrt: vnd andächtigen Vatters Ludovici Grana- 
tensis ... Jetzt nach der Dolmetschung D. Philippi Doberineri mit fleiß 
corrigirt/ vnd in zween Theil geordnet: Durch M. Tymp. W. Getruckt in
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dem Titelblatt firmiert Tympius als derjenige, der den Text “mit 
fleiß corrigirt/ vnd in zween Theil geordnet” hat. Die beiden Teile, 
insgesamt über 1250 Seiten im Oktavformat, umfassen vier bzw. 
drei “Tractätlein” . Sie behandeln, wie der Titel verspricht, “was 
einem Christen zu wahrer Gottseligkeit/ oder recht vnd wol 
zuleben/ zubeten vnnd zubetrachten vonnöthen ist” : nach einer 
Einleitung über die Strafen, die den Bösen bevorstehen, und die 
Belohnung, die den Frommen zuteil wird, folgen Abhandlungen 
über Buße und Beichte, die Vorbereitung zur Kommunion, die 
Überwindung der Sünden und die Übung der Tugenden, die 
verschiedenen Arten des Gebets und schließlich über die Liebe 
Gottes, die die Vollkommenheit des christlichen Lebens ausmacht, 
sowie über die Mittel, sie zu erlangen. Die Schrift ist, wie der Titel 
schon vermuten läßt, eine Übersetzung von Luis de Granadas 
Memorial de la vida cristiana, und zwar eine verhältnismäßig 
genaue, allerdings ohne die Adiciones alMemorial. Die Übersetzung 
als solche ist jedoch nicht Tympius’ Leistung. Aus der Dedicatio, in 
der Peter Henning die Schrift dem Mainzer Domdechanten und 
“ Chorbischoff” Jacob von Eltz widmet, wird nicht nur Luis de 
Granada gelobt als einer der herausragendsten Verfasser geistlicher 
Bücher, aus ihr geht zugleich hervor, daß das Werk bereits früher 
gedruckt worden war:
Ob nun aber schon solcher Bücher ein grosse Anzahl zur Wolfahrt deß 
Nächsten inn Truck verfertiget/ will doch von allen der sachen 
verständigen darfür gehalten werden/ daß diejenige/ so der von GOTT 
hocherleuchte vnd in wahrer Andacht inbrünstige LVDOVICVS 
Granatensis Prediger Ordens/ vor dieser zeit an tag geben/ deren ein 
schönes Theil wir jetzund auffs new widerumb inn Truck verfertiget/ 
den Vorzug haben.72
Wer für die älteren Ausgaben verantwortlich zeichnete, lehrt 
wiederum das Titelblatt: dort wird Philipp Dobereiner als eigent­
licher Übersetzer genannt. Seine Übersetzung, vermutlich nach 
einer italienischen Vorlage angefertigt, erschien, ebenfalls unter
der Churfl. Hauptstatt Mayntz/ Bey Balthasar Lippen. In Verlegung 
Lambert Raßfeldij/ vnnd Petri Hennings. Anno M. DC. XII. (Exemplar: 
Wolfenbüttel (HAB), Sign.: 801.7.Th.).
72. Ebd., Bl. ):(ijv.
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dem Titel Memoriale Granatae, 1576 zum ersten Mal. Weitere 
(Teil-)Ausgaben sind für die Jahre 1581 und 1588 nachweisbar.73 
Tympius übernimmt Dobereiners Text offensichtlich weitgehend 
unverändert: die Unterschiede sind vorwiegend orthographischer 
A rt.74 Gelegentlich sind lateinische Zitate ausgelassen. Stattdessen 
wird gleich die deutsche Übersetzung des betreffenden Zitats 
geboten. Die Korrekturen, mit denen Tympius sich auf dem 
Titelblatt brüstet, bestehen wohl in erster Linie in der Berichtigung 
von Druckfehlern. Die Einteilung in zwei Teile, die ebenfalls auf 
dem Titelblatt als Tympius’ Verdienst herausgestrichen wird, ist nur 
eine sehr geringfügige Änderung gegenüber Dobereiners Fassung: 
dieser verteilte die sieben “Tractätlein” auf drei Teile, wobei die 
ersten drei sich, wie bei Tympius, im ersten Teil finden, die anderen 
sich paarweise auf den zweiten und dritten verteilen. Tympius hat 
nun bloß Dobereiners zweiten und dritten Teil zusammengelegt. 
Das Memoriale von 1612 ist letzten Endes nach wie vor als Werk 
Dobereiners anzusehen: Tympius’ Rolle ist bestenfalls die eines 
Herausgebers, wenn er sich auch offensichtlich nach außen hin 
nicht ganz damit zufriedengeben wollte und einen größeren Anteil 
am Ganzen vortäuschte.
Ähnlich wie mit dem Memoriale verfährt Tympius im selben Jahr 
mit einer anderen Granada-Übersetzung Dobereiners, den Exer­
citia Granatae,15 die erstmals ebenfalls 1576 in München erschienen
73. Vgl. oben Anm. 7.
74. Das ergaben Textvergleiche, die Frl. cand. phil. Mechtild Pörn- 
bacher (München) am Exemplar von Dobereiners Memoriale Granatae 
aus dem Jahre 1588 in der UB München (Sign.: Asc. 573) durchführte. 
Für ihre Hilfe bin ich ihr sehr erkenntlich.
75. Bisher konnte kein Exemplar der Schrift in der von Tympius 
überarbeiteten Fassung aus dem Jahre 1612 nachgewiesen werden, 
Lucas: Raesfeldt, S. 89, beruft sich auf einen Antiquariatskatalog von 
Schöningh (Katal. 69, Nr. 1393) und gibt den Titel, ganz offensichtlich 
bloß den des ersten Teils der zweiteiligen Schrift, folgendermaßen wieder: 
“Exercitia Granatae, das ist Geistliche Uebungen, mit denen sich die 
andächtige Seel täglich speisen kan, darinn 14 Betrachtungen von den 
fürnembsten Theilen des Leydens Christi: und 1. Von den Sünden, 2. von 
unserem Leben, 3. vom Todt, 4. vom letzten gericht, 5. von der Hellen, 6. 
vom Himmel und 7. von den Wolthaten Gottes: Auff die sieben Tage in
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waren. Auch hier scheint er Dobereiners Text wesentlich unverän­
dert übernommen zu haben. Die Quellenlage ist diesmal kompli­
zierter als im Falle des Memoriale: die Exercitia sind nicht die 
Integralübersetzung eines Werkes von Luis de Granada, sie basieren 
vielmehr auf einen Auszug, der zu Tympius’ Zeiten schon in 
italienischer und lateinischer Sprache mit demselben Titel vorlag, 
wobei der Herausgeber vielleicht vom Erfolg der Ignatianischen 
Exerzitien zu seinem Unternehmen veranlaßt worden war. Insge­
samt enthalten die Exercitia 14 Betrachtungen, verteilt auf die 
sieben Tage der Woche, jeweils eine für den Abend und eine für den 
Morgen. Die Abendmeditationen sind den Sünden, dem Elend des 
menschlichen Lebens, den vier letzten Dingen und den Wohltaten 
Gottes gewidmet, die für den Morgen gedachten, die jeweils an eine 
Perikope anknüpfen, haben Passion und Auferstehung Christi zum 
Gegenstand. Die Exercitia stellen, so wird schon von der Thematik 
her klar, einen Auszug aus dem Libro de la oraciön y  meditaciön dar, 
der im Grunde bloß das neunte und zehnte Kapitel aus dem ersten 
Buch umfaßt. Die Entscheidung, diese Kapitel gesondert, als 
selbständiges Betrachtungsbuch herauszubringen, dürfte auf den 
italienischen Übersetzer Pietro Lauro zurückgehen.76 Auf einer 
italienischen Vorlage basierte wiederum Dobereiner, so bekundet 
die Widmung,77 wie übrigens auch ab Isselt, der in der Vorrede zu
der Wochen zu gebrauchen: Erstlich durch D. Philipp Dobereiner 
verteutscht... Vermehret durch Matthaeum Tympium. Münster 1612. 16 
Bll. 207 und 374 S. 8°” . Auch Draudius: Bibliotheca (1625), S. 387, 
erwähnt diese Ausgabe. Von Dobereiners Übersetzung in der Ausgabe 
München 1597 (Sign.: Asc. 5519e) lagen mir Abschnitte auf Mikrofilm 
vor. Der Titel lautet: Exercitia Granatae. Das ist: Geistliche Vbung/ mit 
denen sich die andächtige Seel täglich speysen kan. Darinnen vierzehen 
Betrachtungen/ auff die siben Täg in der Wochen/ Morgens vnnd 
Abends zu gebrauchen. Durch D. Philip. Dobereiner 1597 Gedruckt zu 
München/ bey Adam Berg.
76. Vgl. NUC Bd. 345, S. 297: “Devotissime meditationi per i giorni 
della settimana tanto per la mattina come per la sera. Composte dal R. P. 
F. Lvigi di Granata ... Nvovamente tradotte per Pietro Lauro Modonese 
... In Vinegia, Appresso Gabriel Giolito de’ Ferrari, 1572”.
77. In der Widmung, die Adam Berg am 22. Juni 1597 für die 
Münchener Ausgabe von Dobereiners Exercitia Granatae aus eben dem
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seinen lateinischen Exercitia (Coloniae 1586) Dobereiners Ver­
mittlertätigkeit herausstellt.78 Tympius hat sich vermutlich auch 
hier mit einem im wesentlichen unveränderten Abdruck von 
Dobereiners deutscher Fassung begnügt, ohne sich größere Ein­
griffe in den Text zu erlauben.
Nicht nur in einer solchen relativ unproduktiven Herausgeber­
tätigkeit älterer Übersetzungen erschöpfte sich Tympius’ Aus­
einandersetzung mit Luis de G ranada in der Zeit um 1612, aus dem 
Jahre 1613 stammt ja, neben dem bereits erwähnten Bußbüchlein,
Jahr verfaßte, heißt es (Bl. A iijv — A iiijr): “Dem sey nun wie im wolle/ 
so hat doch Weylendt der Ehrwürdig vnnd Hochgelehrt Herr Philippus 
Dobreiner/ der heiligen Schrifft Doctor/ vnd Dechant vnser lieben 
Frawen Stifft allhie zu München/ wolseliger gedächtnuß/ auch vil 
andächtiger guter Büchlein/ als die Memorial Granata in drey vnter- 
schiedlich sehr andächtig Tractat oder Theyl/ dann auch dise Betrach­
tungen/ so er Exercitia Granata, auß der Welschen Sprach/ in das 
Teutsch gebracht/ vnd Trucken lassen/ ...”
78. R. P. Fr. Lodoici Granatensis Exercitia, in Septem Meditationes 
Matutinas, ac totidem Vespertinas, distributa. Ab Avctore Hispanice 
primum conscripta, inde in Italicam versa, nunc vero Latina facta, opera 
ac studio Michaelis ab Isselt Amorsfortii. ... Coloniae Agrippinae, In 
officina Birckmannica, sumptibus Arnoldi Mylij. Anno CID.ID. 
LXXXVI. ... (Exemplar: Nijmegen (UB), Sign.: 152 d 128).
In ab Isselts Epistola Dedicatoria (Bl. f  5r) heißt es: “Extant & illius 
opera spiritualia concionum voluminibus non multo minora, sed ab 
auctore (quod maxime dolendum est) Hispanice tantum conscripta: in 
quibus diuinus illius spiritus maxime elucescit. Itali ne sacrosancto isto 
thesauro defraudarentur, eadem opera in suum idioma transtulerunt, in 
qua translatione Camillus Camilli, Georgius Angelierus, Timotheus 
Bagnus, & Ioannes Baptista Porcacchius summa cum laude & industria 
laborarunt. Partem quoque eorum, licet minimam, in suam linguam 
transfusam opera R. D. Philippi Dobereinij legunt Germani: partem sua 
lingua Galli: Latinitate vero, quae latissime per orbem terrarum diffusa 
est, haec opera (quod equidem scio) nunquam donata fuerunt” . Maria 
Hagedorn: Reformation und spanische Andachtsliteratur. Luis de 
Granada in England. Leipzig 1934 (= Kölner Anglistische Arbeiten 21), 
S. 78 — 81 weist auf eine englische Granada-Ausgabe mit dem Titel 
Granados Spirituali an heauenlie Exercises (London 1598) hin. Es handelt 
sich hier nicht um eine Übersetzung der Exercitia.
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eine Schrift, die erneut Spuren einer verstärkten produktiv-rezep­
tiven Beschäftigung wie vorher in der Teutschen Moralischen oder 
Sittlichen Theologey aufweist. Gemeint ist der zweiteilige Gülden 
Tugendt-Krantz.79 Der erste Teil des Werkes umfaßt fünf umfang­
reiche Kapitel, die die Erlangung der Tugenden, die Beherrschung 
des Leibes, der Sinne und der Seelenkräfte schildern, sowie auf die 
Liebe, die Barmherzigkeit und ihre Begleitumstände eingehen. Der 
zweite Teil zeigt in sechs Kapiteln das Verhältnis des Menschen zu 
G ott an einzelnen Aspekten auf: wie er G ott lieben, sich der 
Gottesfurcht befleißigen und auf G ott hoffen soll, daß er überhaupt 
in reiner Absicht G ott zu dienen hat, alles zu Ehren Gottes und in 
gehorsamer Unterordnung unter seinem Willen. Der Anteil von 
Luis de G ranada, den Tympius auf dem Titelblatt erwähnt, ist hier 
sicher relativ geringer als in der Teutschen Moralischen oder 
Sittlichen Theologey. Auch andere Autoren, darunter der bereits 
genannte Jesuit Arias, geben Material her.80 Trotzdem hat Luis de 
Granada für umfangreiche Abschnitte im ersten wie im zweiten Teil 
als Vorlage herhalten müssen. Tympius schöpfte diesmal erneut aus 
der Guia depecadores, und zwar besonders aus dem zweiten Teil des 
zweiten Buches, der sich fast vollständig im Tugendt-Krantz wieder­
findet, wenn Tympius seine Vorlage zumeist auch nur gerafft 
wiedergibt.
Alle Werke, die in den Jahren, in denen Tympius sich besonders 
intensiv mit Luis de Granada befaßte, erschienen, die Teutsche
79. Das Werk lag mir vor in einem Exemplar aus dem Besitz der 
Erzbischöflichen Bibliothek Paderborn (Sign.: Th. 4655), dessen Titel­
blatt allerdings fehlt. Der Titel wird von der Diözesanbibliothek Münster, 
die ebenfalls ein Exemplar besitzt (Sign.: G12 269), folgendermaßen 
angegeben: “Gülden Tugendt-Krantz. Das ist: Mittel und Wege durch 
welche alle fromme Christen die wahren Tugendten erlangen/ darinnen 
zunemmen und biß in ihr end verharren. In zwey stück abgetheilt. Auß 
H. Biblischer Schrifft und des Hocherl. Ludovici Granatens. Büchern 
colligirt und in Fragstück gestelt durch Matthaeum Tympium. Pader­
born: Pontanus 1613. 12°” .
80. Vgl. z.B. die Überschrift auf S. 61 im ersten Teil des Gülden 
Tugendt-Krantz: “Mit welchen Tugenden ist der Verstand begabet? Mit 
der Discretion oder Bescheidenheit (dauon Franc. Arias in 3. parte lib. de 
mortificat. sui) und der Klugheit oder Fürsichtigkeit” .
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Moralische oder Sittliche Theologey, die Exercitia, das Memoriale 
und der Gülden Tugendt-Krantz, erlebten bezeichnenderweise je­
weils nur eine einzige Auflage. Das gilt ebenfalls für eine andere 
Schrift von Tympius, die wie der Tugendt-Krantz unverkennbar 
Spuren von Granadensischem Schriftgut aufweist, aber womöglich 
eindeutiger noch als der Tugendt-Krantz als Kompilation einzu­
stufen ist. Sie erschien 1607 in Münster unter dem Titel Vita Christi 
Das leben vnsers Erlösers vnd Seligmachers lesv Christi, vnd seiner 
gebenedeyten Mutter M ariae}1 Das Werk ist im Grunde ein 
Meditationsbuch: in 52, jeweils mit “Betrachtung” überschriebenen 
Kapiteln werden die wichtigsten Ereignisse aus dem Leben Jesu und 
der M uttergottes, von der Geburt der heiligen Jungfrau und der 
Verkündigung durch den Engel Gabriel bis zur Himmelfahrt 
Christi, der Sendung des Heiligen Geistes, dem Begräbnis und der 
Himmelfahrt Mariens als Meditationsgegenstand hergerichtet und 
in Einzelaspekte zerlegt, dargestellt. Vielen Kapiteln ist ein Kupfer­
stich vorausgeschickt, auf dem das zu betrachtende Ereignis 
abgebildet wird. Jedes Kapitel eröffnet mit dem Imperativ “ Be­
tracht” , die einzelnen Abschnitte, in die es sich gliedert, jeweils mit 
“D aß” oder “Wie” , wobei sie das “Betracht” des Eröffnungssatzes 
aufgreifen. Es schließt mit einem Gebet. Auf dem Titelblatt werden 
die Jesuiten Vincenzo Bruno und Franciscus Costerus sowie der 
“geistreiche P. Ludovicus Granatensis” als Verfasser der Vorlagen 
genannt, die Tympius verwertete. Die betreffenden Werke von 
Bruno und Coster sind die Meditationi sopra iprincipali Misteri della 
Vita, Passione, e Risurrezione di Cristo Nostro Signore82 des 
Italieners (Vinegia 1585), die seit 1598/99 in lateinischer und seit
81. Vita Christi Das leben vnsers Erlösers vnd Seligmachers lesv 
Christi, vnd seiner gebenedeyten Mutter Mariae, von beyder kindtheit an 
biß zu jhren herrlichen Himmelfahrten/ in zwey vnd fünfftzig andäch­
tiger Betrachtung als ein Schatzkammer abgetheilt. Auß den fürtreff­
lichen Betrachtungen der Ehrw. vnnd hochgelehrten Herrn Francisci 
Costeri, Vincentij Bruni der Societet Jesu Theologen/ vnd deß geistrei­
chen P. Ludouici Granatensis/ in diese kurtze form vnd Ordnung 
zusammen gezogen durch M. T. ... Gedruckt zu Münster in Westphal. 
bey Lambert Raßfeldt/ Im Jahr 1607. (Exemplar: Wolfenbüttel (HAB), 
Sign.: To 339).
82. Vgl. Sommervogel: Bibliotheque II, Sp. 266 — 270.
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1602 auch in deutscher Übersetzung Vorlagen,83 und De vita et 
lavdibvs Deiparae Mariae virginis meditationes qvinqvaginta (Ant- 
verpiae 1587) sowie De vniversa Historia Dominicae Passionis 
Meditationes Quinquaginta (Antverpiae 1587) des Südniederländers 
Coster.84 Diese Schriften waren vor dem Erscheinen von Tympius’ 
Vita Christi ebenfalls schon ins Deutsche übersetzt worden (Dillingen
1588).85 Mehr Schwierigkeiten bereitet es, die Vorlage zu ermitteln, 
die das Granadensische Material lieferte. Auch hier griff Tympius 
auf einen nach thematischen Gesichtspunkten zusammengestellten 
Auszug aus Werken von Luis de Granada zurück: auf die latei­
nische Vita Christi, die Michael ab Isselt 1586 veröffentlicht hatte86 
und die er, wie er nicht nur auf dem Titelblatt, sondern deutlicher 
noch in seiner Widmungsvorrede dartut, selber aus verschiedenen 
Werken Luis de Granadas, die bis dahin nur in italienischer 
Übersetzung Vorlagen, kompiliert hatte:
Post Exercitia igitur, quae peccatores stimulis conscientiae mordentis 
excitant, & diuinorum iudiciorum austeritate ä peccatis resilire compel­
lunt, ecce prodeunt suauissimae de vita Saluatoris nostri meditationes, 
quae incipientes ambulare viam Domini spiritali quadam dulcedine
83. Ebd., Sp. 270: “R. P. Vincentii Bruni, S. I., Mediationes de 
praecipuis Mysteriis ... Pars prima. Coloniae, 1599. — Pars Secunda. 
1599. — Pars tertia, 1598”. Ebd. Sp. 267: “Vine. Bruni Myrthen- 
Büschlein, das ist fürtreffliche und sehr hailsame Betrachtungen über 
Jesum Christ. Dilingen, 1602”.
84. Ebd., Sp. 1517 — 1518 bzw. 1520 —1521.
85. Ebd., Sp. 1518: “Fr. Costeri Societatis Jesu Theologi, Fünffzig 
Betrachtungen von dem Leben und Lob der heiligen Jungfrauwen Gottes 
Gebärerin Mariae. Dilingen, 1588, 8°” . Ebd., Sp. 1520: “Francisci 
Costeri Societatis Jesu theologi fünfftzig Betrachtungen von der gantzen 
Histori des bittern Leidens und Sterbens unsers Seligmachers Jesu 
Christi. Dilingen, 1588, 8°” . Beide Übersetzungen erschienen ein weiteres 
Mal 1590 in Ingolstadt.
86. Vita Christi R. P. F. Lodoici Granatensi Avctore. Ex Diversis 
Ipsivs Opvsculis spiritualibus collecta; in sexaginta duas meditationes, 
seu capita digesta, Et Ex Italico In Latinvm sermonem translata per 
Michaelem ab Isselt Amorfortium ... Coloniae, Apud Godefridum 
Kempensem, M.D.LXXXVI. (Exemplar: Nijmegen (UB) Sign.: 641 d 
19).
alliciunt, & in molestis poenitentiae laboribus consolantur. Conscripsit 
autem hanc vitam Auctor, non eo ordine, quo est ä me translata, sed 
quae ipse sparsim in diuersis operibus de hac materia tractauit, ego in 
vnum opusculum congessi: capita quoque 18. & 19. (qua de illis nihil, 
aut parum apud Granatensem inueni) de nostro addidi, vt continua 
esset, & interrupta Euangelica historia.87
Ab Isselt schöpfte vor allem aus den Meditaciones muy devotas, 
daneben aber auch aus dem sechsten Tratado des Memorial, wo die 
Kapitel 5 und 6, über die “principales misterios de la sacratisima 
vida, y dolorosa muerte, y gloriosa resurreccion de nuestro 
Salvador” , manches zum Thema hergaben. Tympius folgt ab Isselt 
genau, indem er im einzelnen dieselben Abschnitte aus den spani­
schen Vorlagen zusammenfügt wie dieser.88 Insgesamt aber scheinen 
die Schriften Brunos und Costers für die Vita Christi von größerer 
Bedeutung gewesen zu sein als ab Isselts Kompilation, wenn 
Tympius auch aus dieser an sich wiederholt längere Abschnitte 
übernahm.
Eine Reihe von Werken, die Tympius veröffentlichte, berufen 
sich auf Luis de G ranada, ohne daß sich unter dessen spanischen 
Schriften eindeutig eine Vorlage ausmachen läßt. Zumeist sind es 
Kompilationen kleineren Umfangs, für die Tympius, wie er ge­
legentlich ausdrücklich hervorhebt, auch andere Quellen heranzog. 
Für sie dürfte, soweit überhaupt feststellbar, wie für das Bußbüchlein 
von 1613, das umfangreiche lateinische Predigtwerk des Spaniers, 
die Conciones De Tempore (Lissabon 1574 - 1576; 4 Bde) und De
87. Ebd., Bl. t  5r.
88. Das gilt z.B. für den Abschnitt auf S. 127 — 131 in der zehnten 
Betrachtung (“Von dem grossen schmertzen Mariae/ als sie jhren Sohn 
drey tage lang verloren”) in Tympius’ Vita Christi, eine geraffte Überset­
zung der S. 188 — 193 (Caput XVI: “Qvomodo pver lesvs duodecim 
annos natus perditur, & ä parentibus inuenitur”), die ihrerseits wiederum 
zurückgehen auf Luis de Granadas Meditaciones muy devotas (Capitulo 
X: “De cömo se perdio el nino Jesus de edad de doce anos”) (Obras II, S. 
528 — 532) und auf Kapitel 5 im sechsten Tratado des Memorial, § VIII 
(Obras II, S. 343 — 344). Im zehnten Kapitel der Meditaciones findet sich 
ein Hinweis auf die Stelle im Memorial vgl. Obras II S. 528: “Mas porque 
de la grandeza dei amor y el dolor desta Virgen tratamos bastantemente 
en el Vita Cristi del Memorial, no diremos mas en este lugar” .
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Sanctis (ebd. 1578; 2 Bde), das später auch in Köln und Antwerpen 
wiederholt aufgelegt wurde, ein ergiebiger Materialfundus gewesen 
sein.89 Es ist hier nicht der Ort, diese Abhängigkeit für jedes Werk 
detailliert herauszuarbeiten, vielmehr sei die Kategorie, die auf 
Granadas Predigten basiert, als solche global charakterisiert.
Für ein Werk von Tympius, das dieser Kategorie zuzuzählen ist, 
könnte man von einer Abhängigkeit sui generis sprechen, weil es 
sich ebenfalls um eine Predigtsammlung handelt. Seine zweifellos 
populärste Schrift, die Catholischen Leychpredigen (später Leich: 
trost: vndBußpredigen) aus dem Jahre 1608, die den Grundstock des 
später mehrfach aufgelegten, fünfteiligen Predigbuches bilden soll­
ten, nennt in der ersten und der zweiten (Münster 1609) Ausgabe auf 
dem Titelblatt Georg Scherer, Jacob Gretser, Jeronimo Osorio und 
Luis de Granada als Quellen.90 In den späteren Ausgaben unter­
bleibt ein solcher Hinweis, aus welchen Gründen auch immer, was 
jedoch nicht heißt, daß sich an der Quellenlage dadurch etwas 
geändert hätte. Von den insgesamt 72 Predigten, darunter 68 
Leichenpredigten zum Ableben unterschiedlicher Personen, die 
nicht namentlich genannt, sondern jeweils nur mittels Angabe ihres 
Berufes, ihres Lebensstandes oder ihrer Lebensführung individuali­
siert werden, drei Trostpredigten und eine Büßpredigt, beruft sich 
nur eine ausdrücklich auf die Predigten Luis de Granadas als
89. Die Conciones lagen mir vor in der Antwerpener Ausgabe aus dem 
Jahre 1581: Primvs (... Qvartvs) Tomvs Concionvm De Tempore ... 
Authore R. P. F. Ludouico Granaten, sacrae Theologiae professore, 
monacho Dominicano ... Antverpiae, Ex officina Christophori Plantini, 
Architypographi Regij; M. D. LXXXI. (Exemplar: Nijmegen (UB), Sign.: 
476 c 235).
Concionvm Qvae De Praecipvis Sanctorvm Festis In Ecclesia Habentvr, 
A festo sancti Andreae ... (usque ad finem anni). Auctore R. P. F. 
Lvdovico Granatensi, sacrae Theologiae professore, monacho Domi­
nicano ... Antverpiae, Ex officina Christophori Plantini Architypographi 
Regij. M. D. LXXXI. (Exemplar: Nijmegen (UB), Sign.: 476 c 236).
90. Ein Exemplar der Erstausgabe (Münster (Raesfeldt) 1608) ist 
vorhanden in der Studienbibliothek Dillingen (Sign.: XVIII 1066), die 
zweite (Münster (Raesfeldt) 1609) u.a. in München (BSB) (Sign.: 8° Hom. 
1626). Mir lagen die späteren Ausgaben von 1613 bzw. 1619 vor (vgl. 
oben Anm. 32 und 33).
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Quelle, und zwar die “Bey der Leich eines der in diesem Leben viel 
jammers vnd elends außgestanden” .91 Daraus zu schließen, daß die 
ganze Predigt auf ihn zurückginge, wäre übereilt: Tympius ver­
wertete überhaupt nur Abschnitte, dort wo es ihm, vom Thema her 
gesehen, paßte, ohne eigenen Hinweis auf die Vorlage. Gerade 
dieses Verfahren erschwert es, in der Predigtsammlung das Grana- 
densische Material herauszuschälen, da es immer wieder versatz­
stückartig einmontiert ist. Der Umstand, daß die anderen Autoren, 
die auf dem Titelblatt als Hauptquellen genannt wurden, im Werk 
selber ebenfalls nur ein- oder zweimal in einer Marginalglosse als 
auctoritates herangezogen werden, bestätigt einmal mehr, daß die 
konkrete Abhängigkeit auch im Falle Luis de Granadas viel 
umfangreicher sein muß, als der Augenschein vermuten läßt.
Dieses Verfahren, wobei Luis de Granada, offensichtlich auf­
grund der Werbekraft seines Namens, auf dem Titelblatt als eine der 
Hauptquellen genannt wird, er jedoch in Wirklichkeit nur Material­
fetzen ohne übergreifenden Zusammenhang, wesensgemäß haupt­
sächlich aus den Predigten, beisteuern mußte, die in der Vielfalt des 
zusammenkompilierten Ganzen untergehen, wurde von Tympius 
vor dem Erscheinen der Catholischen Leychpredigen des öfteren 
gehandhabt. Mindestens vier Schriften kleineren Umfangs, die 
allesamt kurz nach der Teutschen Moralischen oder Sittlichen 
Theologey erstmals veröffentlicht wurden, kennzeichnen sich in 
dieser Weise: das Creutzfähnlein und der ZungenZaum, beide 1605 
in Münster bzw. Paderborn gedruckt, der Zechbrüder Spiegel 
(Münster 1606) sowie der Seelenkrieg (Münster 1608) werben mit 
seinem Namen ohne eindeutig ein Werk oder längere zusammen­
hängende Abschnitte aus einer seiner Schriften zur Vorlage zu 
haben. Dabei klingen sie im einzelnen jedoch des öfteren an die 
Conciones an. Sie sind alle vier primär moralisch-didaktisch aus­
gerichtet und dürften gewissermaßen als Nebenprodukte der in­
tensiven Beschäftigung mit Luis de G ranada im Rahmen der 
Teutschen Moralischen oder Sittlichen Theologey anzusehen sein. 
Trotzdem waren sie, womöglich aufgrund der praktischen Ausrich­
tung, des Sitzes im Leben und ihrer Kürze, nicht unbeliebt: drei von
91. Leich: trost: vnd Bußpredigen (1613), S. 54 (in margine): “P. 
Granatensis in Postilla”.
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ihnen werden, auch nach Tympius’ Tod noch mehrfach aufgelegt, 
sogar außerhalb seines unmittelbaren nordwestdeutschen Wir­
kungsfeldes.
Das Creutzfähnlein92 wurde in späteren Ausgaben wiederholt 
aufgrund der verwandten Thematik gemeinsam mit den Leich: trost: 
vndBußpredigen veröffentlicht. Es ist ein Trostbuch. In 15 Kapiteln 
will es dem Christen Trost spenden in den unterschiedlichsten 
Wechselfällen des Lebens, in Krankheit und Todesangst, in An­
fechtungen des Bösen, Verzweiflung, Armut, Kinderlosigkeit und 
Verfolgung, sowie, bezeichnend für Tympius’ Lage, in Fällen, in 
denen die “Ketzer” triumphieren. Neben Luis de Granada nennt 
Tympius als Quellen, aus denen er die Schrift kompilierte, Kaspar 
Ulenberg und “andere hochgelehrte Scribenten” . Der Anteil Ulen­
bergs,93 von dem in erster Linie wohl das Trostbuch fü r  die krancken
92. Lucas: Raesfeldt (S. 78) nennt unter Bezugnahme auf ältere 
Quellen (Willer, Draudius u.a.) eine Erstausgabe, die 1605 in Münster 
bzw. Köln und Münster erschienen sein soll: “Creutzfähnlein, wie alle 
Gottseligen wider den alten Adam streiten und alle Trübseligkeit stand- 
haftig erleiden sollen. Durch Matthaeum Tympium. Münster ... 1605. 
12°” . Bisher haben sich keine Exemplare dieser Erstausgabe nachweisen 
lassen. Für meine Ausführungen stütze ich mich auf die zweite Ausgabe: 
Creutzfähnlein/ Oder Kurtzer Bericht/ wie sich alle Gottseligen/ so lang 
sie in dem vngestümmen vnd grawsamen Meer dieses Lebens fahren/ vnd 
mit allerley Trübsaln rings weiß herumb belägert seyn/ wider den alten 
Adam/ der sich nicht gern vnder das Creutz ergeben wil/ streiten/ vnd 
alle Trübseligkeiten mit gedültigem Hertzen tragen vnd standthafftiglich 
erleiden sollen: ... Auß H. Biblischer Schrifft/ deß hocherleuchten Patris 
Ludouici Granatensis, vnd deß ehrwürdigen Herrn L. Caspari Vlenbergij 
andächtigen Büchern/ vnd ändern hochgelehrten Scribenten zusammen 
getragen: Durch Matthaeum Tympium ... Gedruckt zu Münster in 
Westphalen/ bey Michael von Dale. Im Jahr 1619. (Exemplar: Gießen 
(UB), Sign.: W 50.760).
93. Zu Kaspar Ulenberg vlg. Joseph Solzbacher: Kaspar Ulenberg. 
Eine Priestergestalt aus der Zeit der Gegenreformation in Köln. Münster 
1948 (= Katholisches Leben und Kämpfen im Zeitalter der Glaubens­
spaltung 8). Zum Trostbuch, ebd. S. IX — X und 35 — 36.
Tympius benutzte Ulenbergs Trostbuch auch für seine Teuffelsgeyssel, 
die ebenfalls im Jahre 1605 erschien: Teuffelsgeyssel/ Das ist/ Kurtze 
doch handtgreiffliche ... beWeisung/ daß kein frommer Christ die Wahr-
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und sterbenden (Köln 1590) Tympius vorlag, und der anderen 
Autoren war insgesamt zweifellos größer als der Luis de Granadas. 
Trotzdem bestätigen gerade die mehrfach wiederkehrenden Quer­
verweise auf die Teutsche Moralische oder Sittliche Theologey, und 
zwar besonders auf den zweiten Teil, den Brautschatz der Gotts- 
förchtigen,94 die Verwandtschaft des Werkes mit Granadensischem 
Gedankengut.
Im ZungenZaum95 geht Tympius mit der Verleumdung ins 
Gericht. Er schildert in sieben Kapiteln ihre Wurzeln, die Übel, die 
aus ihr hervorgehen, und die Remedien gegen dieses Laster. 
Diesmal wird Luis de Granada neben der obligatorischen Heiligen 
Schrift auf dem Titelblatt als einzige Quelle genannt. Zudem wird er 
in der Vorrede als auctoritas herangezogen, die Treffendes zur 
üblen Nachrede vorgebracht habe, daß nämlich durch sie alleine 
viele Menschen den ewigen Tod in der Hölle erleiden müssen. Zu 
dem Werk dürfte Tympius sich neben den Conciones96 auch vom 15. 
Kapitel im zweiten Buch der Guia de pecadores haben anregen 
lassen.
Vom Zechbrüder Spiegel sowie vom Seelenkrieg konnte bisher
sager/ Chrystallengücker vnd Teuffelsbeschwerer in seiner kranckheit 
vnd ändern trübsaln fragen/ vil weniger rath oder hülffe bey jnen suchen 
möge. Allen denen/ welche inn diesen letzten weltzeiten sorge vor jhre 
Seligkeit tragen/ zum bericht vnd trewhertziger Warnung zusammen 
gezogen/ auß dem schönen Trostbuch L. Caspari Vlenbergij, durch M. T. 
... Gedruckt zu Münster in Westph. bey Lambert Raßfeldt/ Im Jahr 
1605. (Exemplar: Köln (UB), Sign.: G.B.IV 5498).
94. Creutzfähnlein, S. 1, 69 und 84.
95. ZungenZaum Oder Erhebliche vnd Wichtige vrsachen/ warumb 
vnd wie alle fromhertzige Christen die schwehre Sünd der Verleumbdung 
oder Vbelnachredung/ so viel ihm Menschlich oder möglich ist/ fliehen 
sollen/ Auß H. Biblischer Schrifft/ vnd des hocherleuchten Vatters 
Lodouici Granatensis andächtigen Büchern/ allen denen so in dieser 
letzten Grundsuppen der Welt sorge für jhre Seligkeit tragen/ zum 
bericht zusammen gezogen Durch Matthaeum Tympium ... Gedruckt zu 
Paderborn durch Matthaeum Pontanum. Anno M. DC. V. (Exemplar: 
Paderborn (Erzbisch.Bibl., Sign.: AV 2980).
96. Vgl. etwa Luis de Granadas dritte Predigt am dritten Fasten­
sonntag: Conciones De Tempore II, S. 349 — 364.
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kein Exemplar nachgewiesen werden.97 Die Existenz der Werke ist 
jedoch gesichert. Sie werden beide genannt in der großen systemati­
schen Aufgliederung von Tympius’ Oeuvre am Schluß des zweiten 
Bandes der Leich: trost: vndBußpredigen in der Ausgabe von 1613,98 
in der angegeben ist, aus welchen Tympius-Schriften der Prediger 
für jeden Sonntag und für die wichtigsten Feiertage des Kirchen­
jahres den Stoff für seine jeweilige Predigt schöpfen könnte. Die 
Synopsis ermöglicht es zudem, in etwa den Inhalt der Schriften zu
97. Draudius (Bibliotheca (1625) S. 438) gibt den Titel der Erstausgabe 
des Zechbrüder Spiegel folgendermaßen an: “Zechbrüder Spiegel/ auß H. 
Schrifft/ vnd ändern hochgeeherten Scribenten zusammen getragen/ etc. 
bey Raßfeld/ 1606 in 12.” Eine weitere Ausgabe soll 1612 erschienen sein 
vgl. Hugo Hayn/ Alfred N. Gotendorf (Hrsg.): Bibliotheca Germanorum 
Erotica & Curiosa. Verzeichnis der gesamten Deutschen erotischen 
Literatur mit Einschluß der Übersetzungen, nebst Beifügung der Ori­
ginale. Bd. 8. Hanau 1968. S. 614: “Zechbrüder Spiegel, /  Oder:/ ... 
vrsachen, warumb alle fromb-/ hertzige Christen das.../ abschewliche 
Laster dess Schiemmens vn’/  Demmens, Fressens vnd Sauf-/ fens, ... 
sollen ver-/ meiden./ Auss H. Biblischer schrifft, dess/ ... P. Ludouici 
Grana-/ tensis (= Luis de Grenada, o. Domin.), andächtigen Büchern, 
vnd an-/ dern Hochgelehrten Scribenten/ zusam’en getragen: durch/ M. 
T. W./ ... Getruckt zu Costantz am Bodensee,/ bey Jacob Straub./ 
M.DC.XII. (1612.) 16°”.
Lucas: Raesfeldt (S. 82) drückt den Titel des Seelenkrieg ab, wie er im 
Willerschen Katalog der Fastmesse bzw. der Herbstmesse 1608 zu finden 
ist: “Seelenkrieg oder geistliche Waffen einer vernünfftige Seelen gegen 
allerley Versuchungen des Teuffels, des fleisches und der weit, auss 
Ludovici Granatensis büchern verteutscht, durch Matthaeum Tympium. 
Münster 1608, 12°”. Schneider: Spaniens Anteil (S. 30) erwähnt unter 
Berufung auf Draudius’ Bibliotheca eine Ausgabe Ingolstadt o. J.
98. Leich: trost: vnd Bußpredigen (1613), Bl. Ffff ijv — Hhhh iiijv: 
“Kurtze anzeigung wie die Seelsorger jnen dieses Predigbuch. Item die 4. 
stück meiner moralischen Theologey (deren im anfang dieses Buchs 
meldung geschehen). Die 2. theil meines Tugendtkrantzes/ (8) Das 
Spiegel der Catholischen Kirchen/ (9) Den Lustgarten der Jungfrauwen/ 
vnd (10) Die erneu werte Welt (welche zehen Bücher allhie mit den zehen 
ersten buchstaben des Alphabets angedeutet werden) in außlegung aller 
Sonn- vnd etlicher Feyrtäglichen Euangelien vielfaltiglich zu nutz machen 
sollen”.
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rekonstruieren. Der Seelenkrieg beschreibt die Listen, mit denen 
der Teufel vor allem die Frommen anficht, die Stricke, die er ihnen 
legt, und wie man sich gegen seine Versuchungen und die seiner 
Trabanten, Welt und Fleisch, wappnen kann (u.a. durch Fasten und 
Betrachtung). Schließlich wartet das Werk mit Trost im Falle der 
Versuchung durch diese unheilvolle Trias auf. Zahlreiche Aspekte 
dieses Werkes sollten später wiederkehren in dem lateinischen 
Traktat De hostibus, bello et armis militum Christi, einem der 
Tractatvs Tr es Spiritvales," die 1614 im Anhang von Tympius’ 
Specvlvm Magnvm Episcoporvm in Mainz erschienen. Einen Hinweis 
auf Luis de G ranada sucht man hier aber vergebens. Im Zechbrüder 
Spiegel geht es um die Hauptsünde der gula, der Unmäßigkeit in 
Speis und Trank. Es werden Ursachen angegeben, weshalb man die 
Trunksucht meiden sollte, und Remedien gegen sie ins Feld geführt. 
Gewiß ist es ein heikles Unterfangen, aufgrund solcher summari­
scher Inhaltsangaben die Quellen bestimmen zu wollen. Zu vermu­
ten ist jedoch, daß Tympius auf jeden Fall aus den Predigten Luis de 
Granadas schöpfte,100 daneben aber auch für den Zechbrüder 
Spiegel von der Guia de pecadores ausgegangen sein dürfte, wobei 
besonders das achte Kapitel des zweiten Buches, mit den Remedien 
gegen die Gefräßigkeit in Betracht käme.101
Eine möglicherweise von Tympius besorgte Schrift, die hier zum 
Schluß noch erwähnt sei, könnte, wenn sie überhaupt existiert, im 
Rahmen seiner Granada-Vermittlertätigkeit eine Kategorie für sich 
bilden, weil es sich um eine Sammlung von Gebeten handeln dürfte, 
die, teilweise jedenfalls, aus dem Oeuvre des Spaniers destilliert
99. Tractatvs Tres Spiritvales, Matthaei Tympii I. De hostibus, bello & 
armis militum Christi. II. De alexipharmacis peccatorum cum generali- 
bus tum specialibus. III. De arte beate viuendi, & coelestem patriam 
obsidendi, expugnandi ac spoliandi... Mogvntiae, Sumpt. Petri Hennin- 
gij & Lamberti Rasfeld, Excudebat Ioannes Volmari. Anno M. DC. XIV. 
(Exemplar: Nijmegen (Titus Brandsma Institut), Sign. 200 c 91).
100. Im Falle des Seelenkrieg käme da in Betracht die zweite Predigt 
am ersten Fastensonntag (Conciones De Tempore II, S. 78 — 92), für den 
Zechbrüder Spiegel könnte Tympius u.a. aus der vierten Predigt am ersten 
Fastensonntag geschöpft haben (Conciones De Tempore II, S. 105 — 
121).
101. Luis de Granada: Obras I, S. 133 — 134.
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wurde. Das Werk, das aufgrund nicht sonderlich zuverlässiger 
bibliographischer Angaben erstmals 1604 in Münster erschienen 
sein soll unter dem Titel Ausserlesene andächtige Gebet und 1606 
ebendort als Schatzkämmerlein auserlesener andächtiger Gebett neu 
aufgelegt wurde,102 war bisher weder in der ersten noch in etwaigen 
späteren Auflagen nachweisbar. Wie aus den Angaben im Titel 
weiter hervorgeht, muß die Schrift auch Gebete anderer enthalten 
haben und, den Tagen der Woche entsprechend, in sieben Teile 
gegliedert sein. Tympius könnte sich hier an Michael ab Isselt 
angelehnt haben, der schon 1589 eine Sammlung Gebete aus den 
Schriften Luis de Granadas und anderer geistlicher Autoren 
herausgebracht hatte unter dem Titel Paradisvs Precvm.103 Der Titel 
von Tympius’ ungesicherter deutschsprachiger Gebetsammlung 
klingt jedoch in auffälliger Weise an den einer lateinischen Samm­
lung von ihm kompilierter Gebete, Betrachtungen, Psalmen und 
Hymnen an, die erstmals 1606 erschienen sein soll, die sich aber 
bisher nur in einer Ausgabe aus dem Jahre 1614 mit dem Titel 
Selectissimvs Thesavrvs Precvm nach weisen ließ.104 Ein ausdrück­
102. Hinweise auf diese Sammlung finden sich in der neueren Sekun­
därliteratur nur bei Lucas, der sich für seine Angaben vor allem auf 
Draudius und die Willerschen Meßkataloge stützt. Vgl. Lucas: Raesfeldt,
S. 78: “Ausserlesene andächtige Gebet aus dem geistreichen P. Ludovici 
Granatensis Schrifften gezogen. Durch Matthaeum Tympium. Münster 
1604. 8°”. Ebd., S. 79: “Schatzkämmerlein auserlesener andächtiger 
Gebett, aus P. Ludovici Granatensis und anderer Schrifften gezogen und 
auf die sieben Tag der Wochen ausgetheilt. Durch Matthaeum Tympium. 
Münster' ... 1606. 18°” . Lucas nennt (S. 92 und 95) noch zwei weitere 
Ausgaben des Schatzkämmerlein, die 1613 bzw. 1615 in Münster erschie­
nen sein sollen.
103. Vermaseren: Leven, S. 384. Mir lag eine Ausgabe aus dem Jahre 
1622 vor: Paradisvs Precvm, Ex R. P. F. Lvdovici Granatensis Spiritvali- 
bvs Opvscvlis, aliorumque sanctorum Patrum, & Illustrium cum veterum, 
tum recentium Scriptorum concinnatus. Per Michaelem Ab Isselt Amor- 
fortium ... Coloniae, Apud Arnoldum Quentelium. Anno M. DC. XXII. 
(Exemplar: Wolfenbüttel (HAB), Sign.: YJ 65, 12° Heimst.).
104. Selectissimvs Thesavrvs Precvm, Meditationibvs, Psalmis, Hym- 
nis, Canticis, Aliisqve Piis Exercitijs insertis, Ex Probatis Avthoribvs 
nunc primum suo nitori restitutus addito Calend. Gregoriano. Opera 
Matthaei Tympii ... Coloniae, apud Petrum Henningium, sub signo 
Cuniculi M. DCXIV. (Exemplar: Eichstätt, Sign.: B VIII 1095).
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licher Hinweis auf Luis de G ranada als Hauptquelle fehlt hier 
allerdings. Sollte der Selectissimvs Thesaurvs Precvm trotzdem mit 
der Gebetsammlung identisch sein, die die älteren Bibliographien 
mit dem deutschen Titel Schatzkämmerlein bezeichnen, so wäre er 
im vorliegenden Zusammenhang besonders interessant als einziger 
Beleg dafür, daß Tympius sich bei seiner Tätigkeit als Vermittler 
von Granadensischem Gedankengut nicht ausschließlich auf den 
nur der deutschen Sprache kundigen Laien richtete, wobei er 
notwendigerweise handfest popularisieren mußte, sondern wenig­
stens einmal auch humanistisch Vorgebildete anvisierte, was im 
Falle eines solchen Gebetbuches wohl in erster Linie hieß: Priester 
und Ordensleute sowie die Schüler von katholischen Kollegien, wie 
er selber einem Vorstand.
* * *
Die obigen Beobachtungen zu Tympius’ Vermittlertätigkeit in 
bezug auf Luis de Granada dürften gezeigt haben, daß seine 
Beschäftigung mit dem Werk des spanischen Dominikaners nicht 
nur sein ganzes Schaffen durchzieht, sondern außerdem auch 
besonders intensiv war. Er dürfte im frühen 17. Jahrhundert der 
bedeutendste Anwalt Luis de Granadas im deutschen Sprachraum 
gewesen sein, aber zugleich wohl auch dessen größter Popularisator 
in dieser Zeit. Obwohl viel bisher noch nicht lückenlos geklärt 
werden konnte und manche Vermutung besser abzusichern wäre, 
soweit dies bei der gegenwärtigen unzulänglichen bibliographischen 
Lage im Falle Tympius überhaupt möglich ist, wäre alles in allem, 
wenn auch unter Vorbehalten, ein erstes, vorläufiges Fazit zu 
ziehen.
Tympius hat sich des Granadensischen Materials, nicht zuletzt 
aufgrund der offenkundigen Zugkraft des Namens Luis de G rana­
das, zielbewußt bedient und deshalb den Anteil des Spaniers an 
vielen Kompilationen, nicht selten über Gebühr, herausgestrichen. 
Von der Eigenheit von Luis de Granadas Schriften ist, einmal 
abgesehen von den Dobereiner-Übersetzungen, nur wenig erhalten 
geblieben. Gerade Tympius’ kompilatorische Arbeitsweise, wobei 
die übernommenen Stellen in einen ausgeprägt aszetisch-morali- 
schen Kontext eingebettet werden, führt allzuleicht zur pauschalen, 
vordergründigen Moralisierung. Dabei kommt die Popularisie­
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rung, gemessen am ursprünglichen Stellenwert des Materials, 
gelegentlich einer Banalisierung nahe. Trotz allem aber nehmen die 
Entlehnungen aus Luis de Granadas Schriften in Tympius’ Oeuvre 
insofern eine gewisse Sonderstellung ein, als sie, soweit bis jetzt 
feststellbar, kaum für eindeutig polemische Zwecke in der Konfron­
tation mit den Vertretern der Reformation eingesetzt wurden.
Hermann Tiemanns Vermutung, daß das rhetorische Element 
mit eine Rolle gespielt haben könnte bei der Beliebtheit von Luis de 
Granadas Schriften auch außerhalb Spaniens,105 ist im Falle von 
Tympius’ Vermittlertätigkeit entschieden zu widersprechen: bei 
seiner kompilatorischen Arbeitsweise hat sich von Struktur und 
Stil der jeweiligen Vorlage nur wenig hinübergerettet. Hinzu 
kommt, daß Tympius Luis de Granadas Schriften nicht im Origi­
nal, sondern aus zweiter oder dritter Hand kennenlernte. Bis sie 
auf ihn kamen, hatten die rhetorischen Vorzüge des Originals in 
den unterschiedlichen Übersetzungen schon erhebliche Einbußen 
erlitten.
Gerade die Umwege, auf denen das Werk des Spaniers auf 
Tympius gelangte, ermöglichen konkrete Aufschlüsse über die 
Hauptrichtungen des literarischen Verkehrs im Einflußbereich der 
nachtridentinischen katholischen Reformbewegung. Besonders die 
Schlüsselstellung Italiens für die Vermittlung spanischer geistlicher 
Literatur im späten 16. und frühen 17. Jahrhundert springt ins 
Auge. Von hier aus werden sowohl der deutsche Süden wie, 
allerdings vorwiegend indirekt, die katholischen Gebiete im Nord­
westen des deutschen Sprachgebiets beliefert. Wie diese indirekte 
Belieferung im einzelnen verlief, läßt sich an Tympius’ Bemü­
hungen um die Verbreitung von Luis de Granadas Werk vorbild­
lich exemplifizieren. Zum einen basierte er auf deutschen Über­
setzungen, die in Bayern auf der Basis einer italienischen Vorlage 
angefertigt worden waren (Dobereiner), zum ändern ging er von
105. Tiemann: Das spanische Schrifttum S. 81: “Der Löwenanteil 
entfällt dabei auf Luis de Granada mit rund 100 Ausgaben deutscher 
oder in Deutschland gedruckter lateinischer Übersetzungen, worin Aus­
züge und Paraphrasen eingeschlossen sind. Das ist gewiß nicht zufällig. 
Die belehrende Tendenz des Verfassers in Verbindung mit dem rhetori­
schen Element seiner Schriften machen diese zu klassischen Werken 
barocker Erbauungsliteratur” .
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lateinischen Vorlagen aus, die ihrerseits von dem Niederländer 
Michael ab Isselt aus dem Italienischen übertragen worden waren 
und in Köln erschienen. Die längst bekannte Funktion Kölns als 
Umschlagplatz spanischen Schrifttums, die sich vor allem aus der 
Nähe der Stadt zu den spanischen Druckorten in den südlichen 
Niederlanden ergab, gewinnt so neue Dimensionen, indem dieses 
Schrifttum, wie sich gezeigt hat, gelegentlich nicht aus dem 
Nachbarland, sondern aus Italien herüberkam. Aufschlußreicher 
noch dürfte sein, daß Tympius’ Beschäftigung mit Luis de Granada 
und mit anderen nicht-deutschen geistlichen Autoren der Gegen­
reformation auch die Münsteraner Druck- und Verlagsproduktion 
des frühen 17. Jahrhunderts unverkennbar in den größeren, über­
nationalen Kontext der europäischen Gegenreformation rückte, 
ein Aspekt, der noch umfassender erforscht zu werden verdiente.
Schließlich dürften die obigen Ausführungen nicht zuletzt auch 
auf ein grundsätzliches Problem bei der Erforschung der Rezeption 
fremden Schrifttums, und zwar besonders des geistlichen, im 
deutschen Sprachraum in der frühen Neuzeit aufmerksam gemacht 
haben, das nach wie vor wenig Beachtung findet: auf das un­
erkannte Einfließen von Schriftgut innerhalb von Kompilationen. 
Dieser Art von “heimlicher” Rezeption müßte verstärkt nach­
gegangen werden, soll überhaupt je in Umrissen der Umfang des 
Anteils der Romania an der geistlichen Literatur der Gegen­
reformation in den deutschen Landen bestimmt werden können.
Nachtrag
Während der Drucklegung des vorliegenden Beitrags konnte eine weitere 
Schrift ermittelt werden, in der Tympius Granadensisches Material 
verwertet. Sie behandelt in fünf Kapiteln Themen wie Austilgung der 
Sünden, Abtötung der bösen Begierden, Andacht und Gebet als 
Voraussetzungen eines gottgefälligen Lebenswandels, der zur Erlangung 
der ewigen Seligkeit führt, und erschien 1606 in Paderborn unter dem 
Titel Wegweiser gen Himmel/ Oder: Kunst recht vnd wol zu leben. Das 
einzige Exemplar, das sich bisher nach weisen ließ, befindet sich in der 
Studienbibliothek Dillingen (Sign. V 249,1). Tympius scheint sich für 
seine Ausführungen vor allem auf Luis de Granadas Memorial sowie auf 
die dazugehörigen Adiciones gestützt zu haben.
